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Zum Wiedererstehe» der alma mater 
Dorpatensis, 

Am morgigen Sonntag findet die feierliche Eröff­
nung der Universität Dorpat statt, unserer nach Jahr-
zehnten der Knechtung wieder deutsch gewordenen bal-
tischen alma mater! 

Wir machen uns ganz gewiß keiner Übertreibung 
schuldig, wenn wir die nunmehr zur greifbaren Wirk-
lichkeit gediehene Tatsache der Wiederaufnahme deutscher 
wissenschaftlicher Arbeit an unserer Landeshochfchule zu 
d e n  g r o ß e n  g e s c h i c h t l i c h e n  E r e i g -
nissen unserer Heimat rechnen. 

Denn was uns Dorpat allezeit das Symbol un-
sereö Wesens sein ließ, war ja das nie irre gewor­
dene Bewußtsein, in diesem einst von Gustav 
Adolf gegründeten Musensitz den Webstuhl des 
geistigen Bandes zu besitzen, das unsere Ostseeheimat 
mit dem deutschen Mutterlande zu verknüpfen 
b e r u f e n  w a r ,  —  d e s  B a n d e s ,  d a s  d i e  n ä h -
r e n  d e W u r z e l  u n s e r e s  D e u t s c h t u m s  w  a  r .  
DiefeS Band hat sich in schwerster und dunkelster Zeit, 
als unsere Sprache, unser Glaube, ja schließlich unsere 
nackte Existenz verfehmt war, wo nur noch ein Wun­
der imstande schien, uns zu retten, als unzerreißbar 
erwiesen. Es hat Feuer und Schwert überstanden, es 
hat sich als fo stark bewährt, daß selbst die schwarze 
Zeit es nicht hat lösen können, da Dorpat, seines Na-
mens beraubt und in ein entstellendes Gewand geklei­
det, nur von seinen ruhmreichen Traditionen zehrte. 
Dorpat hat und so ober anders stets dessen eingedenk 
sein lassen, baß ber Mensch nicht vom Brot allein 
lebt. Darum verbind auch ber Tag, ba wir dieses 
Geistevband neu knüpfen können, da wir freudige 
Z e u g e n  d e s s e n  s e i n  d ü r f e n ,  d a ß  D e u t s c h l a n d  
selbst die heilige Flamme reiner Wissenschaft in dem 
baltischen Athen auf5 neue entsacht, mit goldenen 
Lettern in unser aller Herzen geschrieben zu werden. 

ES liegt inbessen im Wesen Dorpats als ber Lan-
b e S u n i v e r s i t ä t  b e g r ü n b e t ,  b a ß  s i e  a l l e n  S ö h n e n  
u n s e r e r  H e i m a t  o h n e  U n t e r s c h i e b  b e r  
Nationalität ihre Tore offen halten unb so auf. 
bem Boben vorurteilsfreier wissenschaftlicher Forschung 
unb durch sie an bem Ausgleich ber Gegensätze mit-
arbeiten will, bie bas tägliche Leben auf allen Gebie-
ten so vielfach mit sich bringt. Die Universität hat 
somit, unbeschadet ihres völlig unpolitischen birekten 
Z w e c k e s ,  b e i  u n s  a u c h  e i n e  w i c h t i g e  m i t t e l b a r e  p o l i  -
tische Mission. Daß ihr bie schöne Aufgabe 
gelinge, bie gegenseitige Verstänbigung zu förbern unb 
in ber Achtung vor beutscher Wissenschaft unb Geistes-
kraft alle Kommilitonen auch in ihrem späteren Wirken 
um ihr Banner zu scharen, bürfen wir als den auf- . 
richtigen Wunsch aller ansehen, benen bas Wohl ber i 
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Chor: 

Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren; 
meine geliebete Seele, das ist mein Begehren. 
Kommet zu Häuf, Psalter und Harfe, macht auf, 
Lasset den Lobgesang hören. 

Gemeinde: 

Wir treten zum Beten vor Gott den Gerechten, 
Er maltet und schaltet nach strengem Gericht. 
Er lässt von den Schlechten nicht die Guten knechten, 
Sein Flame fei gelobt, Er uergisst unser nicht. 

Im Streite zur Seite ist Gott uns gestanden, 
Er roollte, es sollte das Recht siegreich sein; 
Da roard, kaum begonnen, die Schlacht schon gemannen, 
Du Gott marst ja mit uns, denn der Sieg mar Dein. 

Wir loben Dich oben, Du Lenker der Schlachten, 
Und flehen, rnögst stehen uns fernerhin bei, 
Dass Deine Gemeinde nicht Opfer der Heinde. 
Dein Flame sei gelobt, lieber Herr mach uns frei! 

Schriftlektion aus Psalm 118. 

Gemeinde (erhebt sich und singt): 

Ein feste Burg ist unser Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen. 
Er hilft uns frei aus aller Hot, 
Die uns jetzt hat betroffen. 
Der alt böse feind 
mit Ernst er's jetzt meint; 
Gross IBacht und viel List 
Sein grausam Rüstung ist; 
Auf Erd'n ist nicht sein's gleichen. 

mit unsrer )Tlacht ist nichts getan 

Wir sind gar bald verloren; 
Es streift für uns der rechte mann 
Den Gott selbst hat erkoren, 
fragst du, mer der ist? 
Er heisst Jesus Christ, 
Der Herr Zebaoth, 
Und ist kein andrer Gott; 
Das feld muss er behalten. 



Und wenn die Welt voll Teufel mär 
Und wollt uns gar verschlingen, 
So fürchten mir uns nicht so sehr, 
Es soll uns doch gelingen. 
Der fürst dieser Welt, 
Wie sau'r er sich stellt, 
Tut er uns doch nicht; 
Das macht, er ist gericht't, 
Ein Wörtlein kann ihn fällen. 

Das Wort sie sollen lassen stahn 
Und kein'n Dank dazu haben. 
Er ist bei uns mahl auf dem Plan 
fllit seinem Geist und Gaben. 
Rehmen sie den Leib, 
Gut, Ehr, Kind und Weib; 
Lass fahren dahin, 
Sie haben's kein'n Gewinn: 
Das Reich muss uns doch bleiben. 

festpredigt. 
Chor: 

Wie lieblich sind Deine Wohnungen, Herr Zebaoth! 
meine Seele verlanget und sehnet sich nach den Vorhöfen des Herrn; 
mein Leib und Seele freuen sich in dem lebendigen Gott. 
Wohl denen, die in Deinem Hause wohnen; die loben Dich immerdar. 

Komposition von J .  Brahms. 

Gebet und Segen. 
Gemeinde: 

Run danket alle Gott, 
mit Herzen, ITtund und Händen, 
Der grosse Dinge tut, 
fln uns und allen Enden, 
Der uns von JTlutterleib 
Und Kindesbeinen an 
Unzählig viel zu gut 
Und noch jetzund getan. 

Der eroig reiche Gott 
Wall uns bei unserm Leben 
Ein immer fröhlich Herz 
Und edlen frieden geben, 
Und uns in seiner Gnad 
Erhalten fort und fort, 
Und uns aus aller Floth 
Erlösen hier und dort. 

Lob, Ehr und Preis sei Gott, 
Dem Vater und dem Sohne, 
Und dem, der beiden gleich, 
Im höchsten Himmelsthrone, 
Dem dreieinigen Gott, 
Als der im Anfang war 
Und ist und bleiben wird 
Jetzund und immerdar. 
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11,30 Uhr Vormittags 

Festgottesdienst in der Universitätskirche 

12,15 Uhr 

Festakt in der Aula der Universität 
„Vorspiel aus Parfifal" 

Ansprache Seiner Exzellenz des Herrn Oberbefehlshabers 

..Heil dir im Siegerkranz" 

Rede Seiner Exzellenz des Herrn Kultusministers • 

Rede des Eeheimen Regierungsrats Professor Dr. Schiemann 

„Vivat academia" 

Rede Seiner Magnificenz des Herrn Rektors 

„Deutsche Worte", 2 Strophen 

Glückwunschansprachen h 

Schlußwort Seiner Magnificenz des Herrn Rektor^^"^?^ 

„Die Himmel rühmen" ijl 
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Wir wären aber des großen Geschenkes, das uns 
das Deutsche Reich mit der Neubegründung Dorpats 
macht, nicht würdig, wenn wir cS bloß bei den freu-
digen Gefühlen der Genugtuung über das unserer 
alma mater wiedergewordene Recht bewenden ließen. 
Jedes Recht verpflichtet. Deutschland 
hat sich trotz seines HeldenkampfeS um das eigene Sein 
nicht davon abhalten lasten, dem Baltenlande die 
Möglichkeit zu erneutem geistigen Schaffen zu gewäh-
ren. Es kann daher mit Recht erwarten, daß unsere 
S ö h n e  i m  V o l l b e w u ß t s e i n  d e r  
Größe der Gegenwart den Ernst im Stu-
dium und die Liebe zur Arbeit bekunden werden, die 
a l l e i n sie zu charaktervollen Männern machen kön-
nen, von denen des Vaterlandes und der Heimat 
Wohl abhängt. Auch in dieser Hinsicht, d. h. als 
Charakterschule hat Dorpat ja seine Tradi-
tion, deren eS, nun es erneut wiederersteht, mit dank-
barem Stolz gedenkt. Der Geist der Dettingen, Schir­
ren, Ulmann, Walter und vieler anderer, die uns 
Nachgeborenen, oft unbewußt, durch ihre Lebensfüh-
rung, zu der sie im alten Dorpat den Grund legten, 
Vorbilder und Stützen waren — möge er auch der 
wiedererstandenen Universität unseres Heimatlandes 
nie fehlen! 

So steht denn die Eröffnung unserer deutschen 
Landeshochschule unter glückverheißenden Auspicien. 
Mag ihrem äußeren Gewände auch noch manches 
fehlen, was rohe Zerstörerhand ihr nicht lassen wollte, 
ob dieses Verlustes braucht sie sich nicht zu grämen. 
W e i ß  s i e  s i c h  d o c h  s i c h e r  g e b o r g e n  u n t e r  d e m  m ä c h -
t i g e n  S c h i r m  d e s  D e u t s c h e n  K a i s e r s ,  
werktätig gestützt durch die Schwesterhochschulen im 
Reich und deren lehrende Kräfte, jubelnd begrüßt im 
ganzen Baltenlande, von Kurlands Auen, in Livland, 
bis hinauf zu Estlands steilem Glint, insbesondere von 
den Tausenden ihrer einstigen Jünger, denen sie 
Wissen und moralische Kraft gab für den Lebens-
kämpf. 

Ein alter Musenhort in verjüngter Schöne — so 
tritt Dorpat wieder ins Dasein, bereit, seine Kultur-

misston an allen zu erfüllen, die teilhaben wollen an 
Pen reichen Früchten deutscher Wissenschaft ^diesem 
Slnn entbieten auch wir der Universität unsere outen 

WvLmtt altgewohnten akademischen Gruß • 
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Das Wiederaufleben Dorpats, dem die Russen die ürab-
sehrift gesetzt hatten, als sie es 1893 Jurjew nannten und 
russifizierten, hat weithin im deutschen Reich freudige 
Aufnahme gefunden. Und das ist wohl begreiflich. Das 

"geistige Leben der drei baltischen Herzogtümer hat von 
jeh£r in engem Zusammenhang mit dem deutschen Mutter­
lande gestanden-, von dem es ausgegangen war. Zwischen 
Memel und Narwa lebte, auch nachdem in bösen Tagen 
die politische Trennung von Deutschland sich vollzogen 
hatte, der deutsche Geist fort, gehütet am häuslichen 
Herde, gepflegt in den Schulen, gestützt von dem evan­
gelischen Geist des Pfarrhauses und durch den Zusam­
menhang, der seit Jahrhunderten die edlen Geschlechter 
des Landes und das Patriciat der Städte mit Deutschland 
verband. Seit der Gründung der Universität trat als 
neues Element der geistigen Einigung das deutsche Pro­
fessorentuni hinzu, dem ein baltisches Professorentum 
paialM -gi-ng.. das, 'von der Dorpater Hochschule aus­
gehend, zahlreiche Lehrstühle an deutschen Universitäten 
besetzte und in Ehren zu behaupten vermochte. Es ist 
gewiss ein gutes Zeichen für den in Dorpat vorwaltenden 
Geist, dass jeder reichsdeutsche Professor, der einige 
Jahre in Dorpat gelehrt hat, als ein Freund des baltischen 
Deutschtums und, was besonders hervorgehoben zu wer­
den verdient, der Dorpater Studentenschaft in das Reich 
zurückgekehrt ist. 

Die Dorpater Studentenschaft hat eine ganz eigen­
artige Entwicklung gehabt, die in den Anfängen ihrer Or­
ganisation an den Geist anknüpft, der die deutsche Stu­
dentenschaft zum Wartburgtest versammelte, später auf 
landsmannschaftlicher Grundlage verwandte Formen wie 
die der deutschen Corps annahm, diese aber im Lauf der 
Zeit, namentlich in den 60er Jahren, ganz selbständig aus­
bildete und studentische Institutionen ins Leben rief, wie 
sie gleich eigenartig an keiner deutschen Universität be­
standen. 

Während ein Chargiertenkonvent die Vertretung der 
gemeinsamen Interessen der Korporationen in die Hand 
nahm, (es waren ursprünglich nur 4, Kuronia, Estonia, Li-
vonia", Fraternitas Rigensis), formulierte ein „allgemeiner 
Comment" die für alle Studenten der Universität geltenden 
Vorschriften, die bestimmt waren, dem Verkehr unter den 
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Studenten anständige Formen zu sichern. Hüter des „all­
gemeinen Comments" waren die Korporationen, und Ver­
gehen gegen denselben, sowie nicht „honoriges" Beneh­
men wurden vor das Burschengericht gezogen, das öffent­
liche Sitzungen abhielt; es wurde mit je drei Vertretern 
jeder Korporation besetzt, aus deren Mitte ein „Präses 
des Burschengerichts" gewählt wurde. Das Burschen­
gericht strafte mit Verweisen und in schlimmen Fällen mit 
dem „Verruf", einer ausserordentlich schweren Strafe, da 
sie in der Regel auf das spätere bürgerliche Leben fort­
wirkte. Endlich trägt auch das Institut des Ehrengerichts, 
dem alle persönlichen Ehrenkränkungen zu unterbreiten 
sind, einen besonderen Charakter. Im allgemeinen wird 
an dem Grundsatz festgehalten, dass Beleidigungen auf der 
Mensur auszumachen sind; es ist aber nach langen De­
batten und Kämpfen schliesslich durchgesetzt worden, dass 
völlige „Gewissensfreiheit" anerkannt ward. d.h. man stellte 
jedem der vor das Ehrengericht tretenden Parteien frei zu 
erklären, ob das Duell seinen Ueberzeugungen entspreche 
oder nicht, in letzterem Fall schrieb das Ehrengericht eine 
Erklärung vor, die der Beleidiger dem Beleidigten abzu­
geben hatte. Aber auch wo beide Parte nicht Gegner des 
Duells waren, konnte dem Beleidigten die Entscheidung 
überlassen werden, ob er eine Mensur oder eine Erklärung 
wählen wolle. 

Die Zahl der Korporationen hat sich im Laufe der 
Jahre vermehrt, die vier alten Verbindungen aber haben 
sich die leitende Stellung zu wahren verstanden und nur 
die Verbindungen, die in den Chargiertenkonvent aufge­
nommen werden, sind auch heute noch Träger des alten 
Dorpater Burschengeistes. 

Ich wünsche ihm, dass er lebendig bleibe und unter 
den neuen Verhältnissen, die die Lösung vom russischen 
Zwange und die neue staatliche Gemeinschaft mit 
Deutschland mit sich bringen wird, sich dem Ernst der 
Zeit entsprechend weiter entwickele zu Ehren der „alma 
mater Dorpatensis". 

Geil. Reg.-Rat Prof. Dr. Theodor S c h i e m a n n, 
Kurator der Universität Dorpat. 

„In fester und unerschütterlicher Zuversicht trotz 
schwerer Zeit, in dankbarer und hoffnungsfreudiger Er­
innerung an die Zeiten glücklicher Arbeitsgemeinschaft 
vergangener Friedensjahre entbietet heute die Friedrich-
Wilhelms-Universität zu Bonn am Rhein, die westlichste 
des Reiches, der baltischen Universität zu Dorpat am 
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Embach, der östlichsten deutscher Zunge, Willkommen-
gruss und Glückwunsch, zur Auferstehung und zur Wie­
dergeburt zu neuem Leben und zu neuer glänzender Blüte. 
Von der Maas bis an die Düna, von der Etsch bis an den 
Belt, Deutschland, Deutschland über alles!" 

Der Rektor 
der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn. 

F r i e d r i c h  M a r x .  
* 

Der Aufforderung, der Wiedereröffnung der Univer­
sität Dorpat mit einigen Zeilen zu gedenken, komme ich 
gern nach, zumal ich, als Dorpat noch deutsche Universität 
war, dort schöne, wenn auch nur kurze Jahre als Sohn 
eines deutschen Professors verleben durfte. Jetzt ist 
Dorpat wieder deutsch! Und Deutschlands Universitäten 
begrüssen die wiedergewonnene Schwester mit freudiger 
Genugtuung und Erwartung. Dass Dorpats Universität 
rasch wieder das werden wird, was sie einst war, eine 
Hochburg deutscher Kultur und deutscher Wissenschaft, 
von der unendlich viel Segen in die baltischen Lande 
strömte, daran zweifeln wir nicht. Aber auch weit über 
ihr Heimatsland hinaus trug dereinst der Ruf der Männer, 
die an ihr wirkten, ihren Namen. Das nordische Heidel­
berg nannte man die Universität am Embachstrande. Möge 
ihr ein gleich glänzender Aufstieg beschieden sein, wie 
ihn Alt-Heidelberg nach seiner Erneuerung im verflossenen 
Jahrhundert erlebte! 

D r .  R i c h a r d  S c h o t t .  
Rektor der Universität Breslau. 

# 

Gewalt nur konnte die Universität Dorpat ihrer Be­
stimmung, der Hort deutschen Geisteslebens im Balten­
lande zu sein, entfremden; Gewalt nur konnte ihr neues 
Leben geben! Kaum hatten unsere tapferen Soldaten die 
Stadt befreit, als schon im Baltenlande selbst und in allen 
deutschen Gauen tausend Stimmen die Aufrichtung der 
alten deutschen Universität verlangten. 

Dorpat, die deutsche Hochschule, Öffnet heute wieder 
ihre Pforten. Deutsch soll die Lehre wieder sein, deutsch 
die Sprache sein und bleiben, zum Besten des Landes, zum 
Besten des Reichs! Berühmt und gross, wie sie einst ge­
wesen, soll sie neu erstehen. So hoffen und so wünschen 
wir alle! 

D r .  A .  B  e  t  h  e  ,  
Rektor der Universität Frankfurt a. M. 
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Die südwestlichste deutsche Universität sendet der 
neu erst an denen nordöstlichsten Glück- und Segens­
wünsche. Dorpats Universität hat das Geschick der Frei­
burger Hochschule geteilt. Beide waren 20 Jahre lang 
fremdsprachlich und fremdgeistig: Freiburg französisch 
Ende des 17., Dorpat russisch Ende des 19. Jahrhunderts. 
Möge dasGeschick der Universität F reiburg. die im Laufe 
der Jahrhunderte sich zu einer der blühendsten deutschen 
Bildungsstätten entwickelt hat#, vorbildlich für Dorpat 
sein; möge Dorpats altberühmte Hochschule durch die 
kommenden Jahrhunderte wieder eine Schirmerin des 
Deutschtums, Förderin deutscher Wissenschaft und Kul­
tur sein und bleiben! Das wünscht ihr im Namen des 
Senates und des Professorenkollegiums 

Der Prorektor 
H e i n r i c h  F i n k  e .  

# 

Die Universitäten in Dorpat sind in schweren Kriegs-
Perioden entstanden und vergangen. 

Im Lager von Lützen unterschrieb Gustav Adolf die 
Stiftimgsurkunde der lateinisch-schwedischen Universität, 
die der nordische Krieg zerstreute. 

Während der napoleonischen Kriege gab Alexander, 
der Gesegnete, den baltischen Ländern die neue Universität 
mit deutscher Unterrichtssprache, erkennend die Eigen­
art der Westländer seines grossen Reiches. Diese Grün­
dung hatte sich bewährt. Als Pflanzstätte der Wissen­
schaft. und Pflegestelle deutsch-baltischer Eigenart hat 
sie auch die Urvölker des Landes zur gemeinsamen Ar­
beit an den grossen Kultlirwerten herangezogen. 

Aber die unheilvolle Politik späterer Zaren, die, nur 
eine Art duldend, alle Feinde deutscher Art unterstützend, 
zu dem grossen unseligen Kriege treibend, hat, die Schöp­
fung Alexanders nicht geduldet und sie in ihrer Blüte 
gänzlich verändert. 

Durch die Kraft unserer Söhne ist das baltische Land 
nach langer, langer Zeit wieder in die Macht des Reiches 
gelangt, und es ist der Wille unseres Kaisers und seines 
Volkes, dass dort, wo so lange gelehrt und geforscht 
wurde, die deutsch-baltische Universität zum Nutzen und 
Wohle aller Bewohner des Landes wieder entstehe. 

Die Schwesteruniversität Göttingen wünscht der 
erneuerten Universität Dorpat, dass sie wie früher dem 
Lande seine Prediger, Beamten, Aerzte und Lehrer als 
Menschen und Gelehrte formen und bilden und in gemein­
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sanier Forschungsarbeit an die Taten eines Wilhelm 
Struves und der berühmten Dorpater medizinischen 
Schule anknüpfe. 

Q .  T a m m a n n .  

Rektor und Senat der Universität Qreifswald 
entsenden der deutschen Universität Dorpat zu ihrer 
Wiedereröffnung herzliche Glückwünsche. Dorpat und 
Greifswald haben in ihrer Geschichte manches Wahlver­
wandte. Sie sind zusammen mit Königsberg und Riga die 
Pflegestätten höheren geistigen Lebens für die deutschen 
Ostseeländer. Wie Dorpat von dem Schwedenkönig 
Gustav Adolf im Feldlager von Nürnberg, 30. Juni 1632, 
zuerst zur Universität erhoben worden ist. so ist auch 
Greifswald lange Zeit unter schwedischer Herrschaft ge­
standen. Aber wie die eigentliche Blütezeit Greifswalds 
erst unter preussischem Scepter einsetzte, so wird, wie 
wir hoffen, die neu beginnende Periode der Universität 
Dorpat den lange Zeit hell leuchtenden, aber später so 
getrübten Glanz ihrer früheren Geschichte noch über­
strahlen. Unsere Universitäten haben auch je und je per­
sönlichen Austausch gepflogen. Frühere Dorpater Pro­
fessoren lehrten und lehren an unserer Hochschule; zu 
unserer Freude sehen wir vier unserer Dozenten im kom­
menden Semester auf Dorpater Lehrstühlen. Möge die 
Wiedereröffnung der Universität unter einem günstigen 
Stern stehen! Vivat, crescat, floreat alma mater Dorpa-
tensis! 

Der Rektor. 
P e r n i c e. 

# 

Der Dorpater Hochschule, die der Panslavismus schon 
fast erdrückt hatte, als der von ihm entfesselte Weltkrieg 
sie wieder befreite, wünschen wir zu dem Beginn der 
neuen, unter dem Schutze des Deutschen Reiches für sie 
anhebenden Zeit, dass sie nicht nur wie bisher eine Pfleg­
stätte des Deutschtums für die Balten sein, sondern zu 
einer Pflanzschule des deutschen Geistes unter den von 
der Zwingherrschaft des Russentums befreiten Völkern 
des Ostens werden möge, denen sie nicht geistiges und 
technisches Rüstzeug für den Wettbewerb mit den Deut­
schen liefern, sondern sie mit unserem Geiste durchdringen 
soll, damit sie in friedlicher Arbeit das Werk der deut­
schen Waffen im Osten vollende. 

B r o c k e l m a n n .  
Rektor der vereinigten Friedrichs-Universität 

Halle-Wittenberg. 
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Die älteste unter den Universitäten des Deutschen 
Reiches entbietet zum 16. September d. J. ihrer Schwester 
in Dorpat, die -nunmehr, von den slavischen Fesseln be­
freit, in den deutschen Hochschulverband wieder zurück­
kehrt, freudigen Qruss: in der gewissen Ueberzeugung, 
dass die Universität am Embach ihren alten stolzen Ruhm 
erneuern und vermehren wird, im fernen Osten eine feste 
Burg zu sein deutschen Wissens und Wesens, ein sicherer 
Hort für freies Denken und Forschen, der Menschheit zum 
Wohl, dem Deutschtum zur Stärkung und zur Ehre. 

Der z. Prorektor der Heidelberger Ruperto Carola 
B a r t h o l o m a  e .  

# 

Dass die Universität Jena der Schwester-Hoch­
schule am Embach zu ihrer Wiedergeburt nach schmach­
voller Knechtung im Bunde mit den übrigen deutschen 
Hochschulen die herzlichsten Glückwünsche gern dar­
bringt, bedarf keines Wortes. Dass ihr derzeitiger Pro­
rektor bei diesem: Anlass einem besonderen Wunsch Aus­
druck verleihen möchte, geht aus dem Gedankenkreis 
hervor, den er zu verfolgen und auszubauen durch seinen 
Lehrstuhl verpflichtet ist. 

Wer sich mit der Frage der Aufgabe und Stellung 
der Pädagogik an unseren deutschen Hochschulen etwas 
näher befasst hat, weiss, dass hier zwei Strömungen sich 
gegenüberstehen, von denen die eine, durchdrungen von 
der Bedeutung der Pädagogik als Wissenschaft, ihr eine 
angemessene Vertretung an der Universität zuspricht, 
während eine andere, die in Verkennung der wissen­
schaftlichen Grundlagen die Pädagogik als Kunst betrach­
tet, ihr die Tore der Hochschule verschlussen und sie 
den Gymnasial- und Volksschul-Seminaren überweisen 
will. 

Allerdings ist die Zahl der letzteren stark im Schwin­
den begriffen. Dazu haben die gewaltigen Ereignisse des 
Weltbrandes, in dem wir stehen, nicht unwesentlich bei­
getragen. Wenn sie einesteils der staunenden Menschheit 
dartun konnten, was die Wissenschaft für die Erhaltung 
und Rettung des Vaterlandes zu leisten vermag und ihr 
neue Bewunderung und Hingebung sicherten, so haben sie 
andererseits unwiderleglich gezeigt, dass,.die.moralische 
jrüchtigkeiLJsti—Aiisschlag gibt, und zwar an der Front 
so güTTTwie daheim. Diese Tatsache hat den Blick vieler, 

1dTe bisher gleichgültig und unbedacht den Kräften gegen­
überstanden, die das Volksleben leiten, auf die Erziehungs­
probleme gelenkt und das Bewusstsein geschärft, dass 

8  



die Zentralstätten der höchsten Volksbildung, unsere 
Hochschulen, an diesen Problemen nicht vorübergehen 
dürfen, wenn sie sich nicht selbst eines Teils des Ein­
flusses berauben wollen, den sie auf die heranwachsenden 
Generationen ausüben sollen. 

Aus dieser Darlegung springt von selbst der beson­
dere Wunsch heraus, der hier der neu aufgerichteten Uni­
versität im äussersten Nordosten unseres Vaterlandes 
entgegengebracht wird. Er geht dahin, dass sie dafür 
sorgen solle, dass der Pädagogik eine ausreichende Ver­
tretung in ihren Hallen gesichert werde. Man erinnere 
sich, welche Rolle die Pädagogik in dem benachbarten 
Königsberg zu den Zeiten Kants und Herbarts gespielt 
hat, und wie sehr der gesamte skandinavische Norden 
mit Einschluss Finnlands von tiefgehendem Interesse für 
die Fragen der Volksbildung durchtränkt ist. Man denke 
daran, dass es für die wiedergewonnenen Länder uralter 
deutscher Kultur, Kurland, tMaad und Estland, darauf 
ankommt, einen Leuchter deutscher Wissenschaft aufzu­
richten, dem kein Hauptarm fehlen darf, der in seiner 
Geschlossenheit einen machtvollen Eindruck hervorzu­
rufen vermag. Man geht wohl nicht fehl, wenn man eine 
wirkungsvolle Zukunft der neu errichteten Hochschule 
am Embach nicht nur von der Forschungsarbeit der Ge­
lehrten auf den verschiedenen Spezialgebieten erwartet, 
sondern ebenso von der Erziehungsarbeit, die innerhalb 
der neugewonnenen Lande zu leisten ist. Nichts aber ist 
natürlicher, als dass dieser Teil der neuen Aufgaben sich 
an einen Lehrstuhl der Pädagogik anschliesst. der alle 
Fäden in sich vereinigt und sichtbar aller Welt ankündigt, 
dass die neue Universität gewillt sei, nicht nur der wissen-

• schaftiichen Vorbereitung, sondern der gesamten persön­
lichen Ertüchtigung zu dienen, um den baltischen Landen 

~ einen Nachwuchs zu sichern, der sie fest an das Reich 
und die deutsche Kulturwelt zu binden vermag. 

Die Aufgaben der systematischen Pädagogik gewin­
nen damit im Baltikum eine besondere Bedeutung. In 
den Vordergrund rückt die Betrachtung ethischer Pro­
bleme, die unter dem Gesichtspunkt der erzieherischen 
Verantwortung gerückt, eine neue Beleuchtung erfahren, 
ähnlich wie die psychologischen Grund- und Einzelfragen 
von der Pädagogik aus aufgenommen mit Rücksicht auf 
ihre praktische Verwertung durchgearbeitet werden. In 
diesen Vorlesungen ethischen und psychologischen In­
halts, verbunden mit seminaristischen Uebungen, handelt 
es sich nicht in erster Linie um Weitergabe eines exa­
minierbaren Wissens, sondern um die Grundlegung einer 
Lebens- und Weltauffassung, welche eine sichere Führung 
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durch die Wirnisse der Umwelt zu geben vermag. Ihnen 
schliessen sich reine pädagogische Vorlesungen an, unter 
denen die Probleme der Bildungsorganisation eine füh­
rende Stelle einnehmen. Gehört letztere auch im wesent­
lichen in den Bereich der Staatspädagogik, so kann ihr 
die Unterstützung von Seiten der wissenschaftlichen Pä­
dagogik nur willkommen sein, wenn sie darauf Wert legt, 
durch das wild wachsende Gestrüpp pädagogischer Mei­
nungen eine feste, prinzipiell begründete Bahn zu vei> 
folgen. Was endlich eine Didaktik als Bildungslehre den 
jungen Kandidaten mit auf den Weg zu geben vermag, 
ein Stück, in dem oft bei oberflächlicher Betrachtung die 
ganze Pädagogik gesehen wird, kann ein Blick in das 
Willmannsche Werk lehren, das an der Universität Prag 
entstanden ist. 

In wenig Sätzen ist hier die Aufgabe der Pädagogik 
an der Universität umschrieben worden. Möchten sie 
genügen, um dem oben ausgesprochenen Wunsche den 
Nachdruck zu verleihen, dass bei dem weiteren Ausbau 
der Dorpater Hochschule die Errichtung eines Lehrstuhls 
für wissenschaftliche Pädagogik nicht übersehen wird. 
Wenn man die NationakOekonomie als die Wissenschaft 
von der prinzipiellen Organisation der wirtschaftlichen 
Güter eines Volkes ansehen darf, so tritt ihr die Päda­
gogik zur Seite als die Wissenschaft von der prinzipiellen 
Organisation der ideellen Kulturgüter eines Volkes mit 
Beziehung auf das heranwachsende Geschlecht. Niemand 
wird die Bedeutung dieser Aufgabe hinter die erstge­
nannte zurückstellen wollen. Ob aber überall die nötigen 
Folgerungen daraus gezogen werden, das ist die Frage. 
Dass sie für Dorpat gezogen werden möchten, darin 
gipfelt der Inhalt dieser Begrüssung, die aus dem Lande • 
der Reformation stammend ihren Weg zur Ostsee finden 
und gern aufgenommen werden möge. 

Professor Dr. W. Rein, ' 
Prorektor der Universität Jena. •' -• -

* l-L 

Von der Universität der deutschen Nordmark ergeht 
herzlicher Gruss und Glückwunsch an die zu neuem Leben 
zurückgerufene Schwester Dorpat. Durch Kampf zum 
Sieg! Dies Wort kennzeichnet ähnliche Geschicke der 
beiden als Vorposten deutscher Kultur, hier im Norden, 
dort im Osten, Wache haltenden Hochschulen. So er­
weckt in Kiel die Wiedererstehung Dorpats besonders 
freudige Teilnahme. Ihr Blühen und Gedeihen möge den 
fruchtbaren Boden schaffen, aus dem deutscher Sinn und 
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deutsche Sitte im Baltenlande stets neue Kraft gewinnen, 
auf dem der evangelische Geist der Nächstenliebe sowie 
das furchtlose Streben nach Wahrheit und Gerechtigkeit 
sich erfolgreich ausbreiten. Die völkerverbündende Kraft 
der Wissenschaft soll den Zusammenschluss von Balten­
land und Deutschland stärken und erhalten, so dass in der 
Liebe zum engeren Vaterland auch die Liebe zum grossen 
deutschen Vaterland Wurzel schlägt und die Pflege balti­
scher Eigenart Licht und Wärme empfängt aus der Pflege 
deutscher Art. 

Der Rektor der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel. 
I .  V .  K l e i n f e i l e r .  

* 

Bereits vor 3 Jahren, als unsere siegreichen Heere 
weit hineindrangen in das russische Reich, wurde oft in 
akademischen Kreisen der Wunsch laut: „Dorpat muss 
wieder Deutsch werden." 

Nun ist der Wunsch erfüllt, und von heute an sollen 
wieder die Lehren der Weisheit in deutscher Sprache ver­
kündet werden, so wie es in den besten Zeiten der Uni­
versität Dorpat war. 

Was sollen wir unserer jüngsten Schwester zum Tage 
ihrer Wiedergeburt wünschen? 

Nicht eine milde Fee ist es, die sie in schönen Frie­
denstagen ins Leben hineinführt, in hartem Kampfe und 
schwerer Arbeit gestählte Krieger geleiten ihre ersten 
Schritte in ernster Zeit hinaus. 

Und doch kann kein Tauffest von wärmeren, ernster 
gemeinten Wünschen erfüllt sein als das Eröffnungsfest 
der Universität Dorpat. 

Was die Paten für ihr Patenkind erhoffen: Die Ent­
wicklung aller guten Gaben unter der Eltern und Freunde 
sorgsamer Pflege, das möge auch der neuen Dorpater Uni­
versität zuteil werden. Viele Jahre hat Schutz und Förde­
rung ihrer deutschen Eigenart gefehlt, immer mehr hat sie 
in Drang und Not ihr Leben fristen müssen, bis schliess­
lich ihr kräftiger Stamm der Feinde Gewalt erlegen ist. 
Jetzt wird ihr von neuem deutsches Wesen und deutsche 
Sprache als unverrückbarer Grundstein freier Entfaltung 
von deutschen Stammesgenossen verbürgt, damit sie, un­
beirrt von der Willkür und den Launen fremder Gewalt­
h a b e r ,  d e r  h ö c h s t e n  A u f g a b e  d e r  U n i v e r s i t ä t :  D e m S t r e -
b e n  n a c h  W a h r h e i t ,  n u r  u m  d e r  W a h r h e i t  
willen sich weihen kann. So wird sie in deutscher Art 
i h r  u n v e r g l e i c h l i c h e s  h e h r e s  A m t :  Z u  F o r s c h e n  u n d  
zu Lehren, ihrer grossen Vergangenheit würdig, im 
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schönen Verein und im edlen Wettstreit mit ihren deut­
schen Schwesteruniversitäten, nacheifern. 

Deutsches Wesen, deutsche Sprache sind ihr wieder­
gegeben. Begünstigt durch ihre Lage wird sie mitwirken, 
deutschen Geist in fremde Lande mit überzeugender und 
werbender Kraft hinauszutragen. 

D a s s  d i e  d e u t s c h e  A u f g a b e  i n  d e r  W e l t  
erfüllet werde, das sei und bleibe auch Dorpats vor­
nehmste Aufgabe. 

Der zeitige Prorektor der Albertus-Universität zu 
Königsberg. 

Geheimer Medizinalrat Professor Dr. Ernst Meyer. 
* 

Es geht eine helle Freude durch die deutsche aka­
demische Welt bei der Kunde, dass in Dorpat wieder in 
deutschem Geist und deutscher Sprache gelehrt werden 
soll. Wie mancher angesehene Forscher ist von dort zu 
uns nach Leipzig gekommen, um hier die Tätigkeit frei 
zu entfalten, die ihm dort verkümmert oder versagt war. 
Wie mancher Balte von Geburt lehrt an unsrer Hoch­
schule. Wie viele Studierende hat es aus den Ostsee­
provinzen zu uns gezogen. Sie alle haben uns durch 
Jahrzehnte hindurch ihres Herzens Sorge und Hoffnung 
verraten, wenn sie an das Schicksal der alten deutschen 
Universität am Embach gedachten. Und nun ihr Traum 
sich erfüllt hat, senden wir der verjüngten Hochschule 
unsere lebhaftesten Grüsse. Werdet wieder, was Ihr einst 
wart: Grenzwächter deutschen Wesens im Osten. Zu 
jeder gemeinsamen geistigen Arbeit strecken wir Euch 
froh die Hände entgegen. 

R e k t o r  u n d  S e n a t  d e r  U n i v e r s i t ä t  
L e i p z i g .  

# 

D o r p a l  z u m  G r u s s !  

Der 16. September 1918 wird für alle deutschen Uni­
versitäten und Universitäts-Lehrer ein still, aber mit hoher 
Freude begangener Festtag sein: in tiefer Bewegung und 
voll froher Hoffnung werden sie an diesem Tag gen Osten 
zu den Ufern des Embach blicken, wo die Dorpater Hoch­
schule nach 30jähriger Erniedrigung ihre Wiedergeburt 
erleben darf. 

„Zur Erweiterung der menschlichen Erkennt­
nisse" im russischen Reiche von Alexander I. 1802 ins 
Leben gerufen, war die Dorpater Universität von vorn­
herein eine Pflegestätte deutscher Wissenschaft und 
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d e u t s c h e r  K u l t u r .  R e i c h s d e u t s c h e  P r o f e s s o r e n  w a r e n  
es zum grössten Teil, die zuerst an ihr wirkten und sie zur 
ersten Blüte führten, und immer wieder hat das Reich her­
vorragende Lehrer nach Dorpat entsendet. Aber auch als 
dann das Baltenland selbst zum guten Teil die Dozenten 
stellen konnte, war die Wissenschaft, die dort gepflegt 
wurde, dem Charakter des Baltenlandes entsprechend, 
deutsch. Bis vor mehr als 30 Jahren die Zeit der allmäh­
lichen gewaltsamen Slawisierung einsetzte. 

Und nun öffnet unter dem Schutze des deutschen 
Adlers die Dörntsche Universität von neuem'ihre Pforten. 
Mitten unfeF dem Waffenförm des Weltkrieges darf deut­
sche Wissenschaft an der alten ruhmreichen Stätte im 
fernen Osten zu lehren und zu forschen beginnen: es ist 
unter den vielen gewaltigen Erlebnissen dieses Krieges 
ein äusserlich wenig auffallender, in Wahrheit tief ergrei­
fender jumiLbewegender Vorgang! "Möchte der alte Dörpt-
sche Geist unter neuen Verhältnissen und in neuer Form 

"""von neuem seine Schwingen entfalten, zum Segen des 
baltischen Landes und zur Mehrung des deutschen 
Namens! 

Der Rektor der Philipps-Universität an der Lahn. 
W. H e i t m ii 11 e r. 

* 

Vom Alpenrande Bayerns im Süden der deutschen 
Lande wünschen wir der nördlichen Schwester, die aus 
harter Winterzeit neu und frei ersteht, das ganze Glück 
der Freiheit, die ganze Blüte neuen Frühlings. Dorpat 
bleibe die Stätte freien Geisteslebens, der Mittelpunkt 
baltischer Zukunft! 

Universität München. 
O. W e i g 1, dzt. Rektor. 

* 

Als der deutsche Generalstab am 25. Februar dieses 
Jahres die Einnahme von Dorpat meldete, wurden die 
Kreise der deutschen Universitäten von freudiger Teil­
nahme bewegt. Hatte doch die Universität Dorpat fast 
ein Jahrhundert lang als deutsche Hochschule gegolten. 
Ihre ganze Einrichtung war, von ihrer Gründung durch 
Kaiser Alexander I. an, deutsch gewesen und ihre Leistun­
gen hatten auf gleicher Stufe mit denen ihrer Schwester­
anstalten im deutschen Reiche gestanden. Zahlreiche 
deutsche Hochschullehrer waren nach Dorpat berufen 
worden und hervorragende eingeborene Dorpater Pro­
fessoren hatten an reichsdeutschen Universitäten ihren 
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Wirkungskreis gefunden. Um so schmerzlicher war es 
deshalb in Deutschland empfunden worden, dass Dorpat 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts der gewaltsamen 
Russifizierung verfiel, dass die Stadt beim Ausbruch des 
Weltkriegs auf russischer Seite stehen musste und im 
4. Kriegsjahre von Mord und Plünderung heimgesucht 
wurde. 

Der Einzug der deutschen Truppen hat die alte Hanse­
stadt von ihren Leiden befreit. Die Rektoren der deut­
schen Universitäten haben von ihrer Versammlung in 
Halle, den 13. März 1918, die Hochschule am Embach zu 
ihrer Rettung beglückwünscht. Der unterzeichnete Rek­
tor der Universität Rostock, der selbst mehrere Semester 
als Professor der Mathematik in Dorpat wirken durfte, hat 
am 1. Juli 1918 in seiner Antrittsrede die Universität Dor­
pat in ihren Beziehungen zu Rostock gefeiert und mit den 
Worten des unserem Vaterlande bald darauf in so 
schmerzlicher Weise entrissenen Generalfeldmarschalls 
v. Eichhorn geschlossen: „In ganz Deutschland muss sich 
unwiderstehlich der Ruf erheben, dass im Baltenlande 
deutsche Kultur und Weltanschauung für alle Zeit sicher­
gestellt bleiben. Dann wird Dorpat erneut eine Leuchte 
deutscher Wissenschaft und Geistesarbeit im hohen Nor­
den werden." Diese Worte des edlen deutschen Helden 
mögen als ein heiliges Vermächtnis gelten und zu seiner 
und des Vaterlandes Ehre in die Tat umgesetzt werden. 
Dazu hat die deutsche Verwaltung bereits die ersten 
Schritte getan. Die Universität am Domberg in Dorpat 
soll am 16. September wieder eröffnet werden. Möge sie 
auf gesichertem Boden von neuem erblühen als ein geisti­
ger Mittelpunkt der Baltenlande, die ihren festen An-
schluss an das deutsche Mutterland finden müssen zum 
Heile nicht nur der baltischen Deutschen, sondern auch 
der ureingeborenen Esten und Letten. 

Professor Dr. Staude, 
z. Zt. Rektor der Universität Rostock. 

* 

Wem es je verborgen bleiben konnte, was den deut­
schen Männern und den deutschen Frauen ihre Hoch­
schulen bedeuten, dem musste sich's offenbaren in der 
Freude, die über unsere Gaue wogte bei der ersten Kunde 
vom nahenden Wiedererstehen der deutschen Universität 
Dorpat. Unsere Universitäten selbst aber, in dieser Zeit 
mehr als jemals mit dem ganzen Volke und miteinander 
zusammengeschmiedet, haben allen voran in gemeinsamer 
Kundgebung das Beginnen dieses Werkes begrüsst und 
sie feiern nun in innerstem Teilnehmen die tatsächliche 
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Wiedereröffnung der Schwester-Universität wie einen 
Jubeltag eigenen Blühens und Wachsens. Denn, wenn 
zur unvergänglichen Ehre der grossen Gegenwart auch 
dies gehört, dass unsere Hochschulen ihre Berufenen alle, 
Professoren wie Studenten, freudig dem Schutze des Va­
terlandes mit dem Dienst der Waffe oder mit anderen 
Formen des Dienstes zur Verfügung gestellt, während sie 
auf der anderen Seite ebenso unentwegt und unverdrossen 
voran arbeiteten in der Pflege der Wissenschaft; und 
wenn diese Ehre besonders hell aufleuchtet aus dem edlen 
Bunde, den die Armeen und die Akademien geschlossen in 
den HochschuLkursen auf den Kriegsschauplätzen des 
Westens und des Ostens: dann gewinnt dies Leuchten 
deutschen Geisteslebens nochmals helleren Glanz an dem 
Tage, der zur Krönung alles dessen, was an Bildungsstätten 
mitten in dieser harten Zeit umgeschaffen oder neuge­
schaffen, Dorpats deutsche Hochschule wieder vor uns 
stellt, bereit als lebendiges Denkmal dem deutschen Idea­
lismus Zeugnis zu geben vor Freund und Feind, von der 
Gegenwart und für die Zukunft. Euch aber, der Lehrer­
schaft wie der Jüngerschaft an Dorpats Alma mater, 
reichen wir alle, Lehrende und Lernende an Deutschlands 
Hochschulen, gehobenen Herzens die Hand zum gemein­
samen Werke auf den weltweiten Feldern der Erarbeitung 
und Vermittlung der geistigen Güter, zu eurer und unserer 
Lande Glück und Gedeihen, zu aller verbrüderten Stämme 
Heil und Ruhm — unter Gottes Schutz und Segen! 

J .  Z a h n ,  
z. Zt. Rektor der Universität Würzburg. 

Von der Dorpater theologischen Fakultät. 
Von N. Bonwetsch, Professor der Theologie 

in Göttingen. 
Mit tief inniger Freude muss jeden, dem Livland eine 

Heimat gewesen, die Neueröffnung der Dorpater Universi­
tät, und zwar als einer deutschen, erfüllen. Für den aber, 
der ein Jünger und hernach ein Glied der theologischen 
Fakultät in Dorpat gewesen, der von ihr seine wissen­
schaftliche Ausbildung empfangen und später in ihr seine 
erste akademische Lehrtätigkeit ausüben durfte, ist es 
ganz selbstverständlich, dass sich dabei seine Gedanken 
der Geschichte dieser Fakultät zuwenden. Hat doch diese 
Fakultät für die Dorpater Universität eine viel weiter-
greifende Bedeutung gehabt, als es zumeist an den ande­
ren Universitäten der Fall ist, Sie und die in Helsingfors 
waren die einzigen theologischen Fakultäten an den Uni­
versitäten im russischen Reich, und sie gaben zugleich 
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ihren Universitäten ein protestantisches Gepräge. Zu­
gleich aber brachten es die eigenartigen Verhältnisse mit 
sich, dass die Dorpater theologische Fakultät in innig­
stem Zusammenhang mit dem gesamten geistigen Leben 
der baltischen Provinzen stand. 

In der Geschichte dieser Fakultät spiegelt sich zu­
gleich wieder der Gang der religiösen und kirchlichen Ent­
wicklung in der Kirche Deutschlands im neunzehnten 
Jahrhundert. Zur Zeit ihrer Gründung herrschte in 
Deutschland die sogenannte „Aufklärung", die das We­
sentliche des Christentums in einem vernünftigen Ver­
ständnis der Welt und in einer Anweisung zu moralischem 
Leben erbückte. Ihr gehörten fast ausschliesslich die 
ersten Professoren der Theologie in Dorpat an. Deren be­
deutendstes damaliges Mitglied H e>el kann geradezu als 
ein klassischer Vertreter der Aufklärung angesehen wer­
den, auch darin, dass er mit Geschick und Erfolg zugleich 
in gemeinnütziger Weise tätig war. Durch die von ihm 
erfundene Erdstampfmaschine ist er der Begründer der 
sog. Pisebauten geworden, und sein Gedächtnis lebt noch 
heute in der Hejelstrasse Dorpats fort. — Besonders 
durch den Kurator Grafen L i e v e n fand dann die im 
ersten Drittel des vorigen Jahrhunderts neuerwachende 
Religiosität eine Heimstätte. Auf die Pflege persönlicher 
Frömmigkeit war vor allem das Interesse der nunmehri­
gen theologischen Professoren gerichtet. Der Hervor­
ragendste unter ihnen, S.§ r t o r i u s , schon 1834 hinweg­
berufen als Generalsuperintendent nach Königsberg, vertrat 
aber schon eine mehr ausgesprochene Kirchlichkeit im 
lutherischen Sinn. Noch mehr war dies der Fall bei 
P h i 1 i p p i. Er hat die baltische Kirche herausgeführt aus 
der Gefahr pietistischer Enge und ihr gesundlutherisches 
Gepräge gegeben. Von jener Enge war freilich auch schon 
bei einem U1 m a n n nichts wahrzunehmen gewesen, der 
namentlich auch in seinem dreimaligen Rektorat von 1838 
bis 1841 sich um die Förderung und Ordnung des studenti­
schen Lebens verdient gemacht hat. Infolge einer ihm 
zum Dank hierfür dargebrachten studentischen Ovation 
wurde er von Kaiser Nikolaus I. seines Amtes entsetzt und 
aus Dorpat verwiesen; Kaiser Alexander II. hat ihn her­
nach an die Spitze der evangelischen Geistlichkeit im 
russischen Reich gestellt. — Kaiser Nikolaus untersagte 
später die Berufung von Ausländern zu Dorpater Pro­
fessoren. Dies diente aber dazu, in Livland selbst ein 
reicheres wissenschaftliches Streben wachzurufen. Die 
Livländer Moritz von Engelhardt und Alexander von 
Oettingen haben namentlich die weitere kirchliche 
Entwicklung der baltischen Provinzen entscheidend be­
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einflusst. Sie standen auch in engster Beziehung zu deren 
Führern im politischen Leben; ein Bruder Alexander von 
Oettingens war livländischer Gouverneur, hernach Stadt­
haupt von Riga, ein anderer Landmarschall, ein dritter 
langjähriger Rektor der Universität und Stadthaupt von 
Dorpat. War die Einwirkung v. Engelhardts die tiefst-
greifende auf die theologische Jugend, so zeichnete sich 
Alexander von Oettingen durch eine wunderbare Vielsei­
tigkeit des geistigen Interesses aus, mit der er nach allen 
Richtungen Anregungen zu geben verstand und Neues zu 
schaffen wusste. Kein Wunder, dass die russische Regie­
rung bei ihren auf Russifizierung der Universität gerichte­
ten Bestrebungen sich auch gegen die theologische Fakul­
tät wandte, Alexander von Oettingen die weitere Aus­
übung seines Lehrberufs untersagte und der Heranziehung 
tüchtiger Kräfte Hemmnisse zu bereiten suchte. Die theo­
logischen Professoren haben jedoch auch, als den anderen 
Fakultäten ein Lehrvortrag in der russischen Sprache auf­
genötigt wurde, noch weiter bis zum Kriegsbeginn ihre 
Vorlesungen in deutscher Sprache gehalten. Ganz von 
selbst ward auch jetzt noch die theologische Fakultät die 
Stätte, wo der Zusammenhang mit der deutschen Wissen­
schaft und deutschen Art die reichste Pflege fand. Sie hat 
auch bei der nunmehrigen Neugestaltung der Universität 
wieder den Lehrbetrieb sofort in vollem Umfange auf­
nehmen können. 

Nun ist sie doch, trotz allem zu neuem Leben erweckt 
worden, unsere geliebte alma mater Dorpatensis! Neu 
aufersteht sie, wie ein Wunder erscheint es mir hier, zu 
neuer Herrlichkeit, als eine dreimal deutsche Pflanzstätte 
der Wissenschaft: durch Deutsche, für Deutsche, auf 
deutscher Erde! Nun erschalle auch vom Rhein zum Em­
bach mein begeistertes Heil dir, du Wiedererstandene, 
vivat, crescat, floreat in aeternum! 

Dr. Karl Bergbohm. 
ord. Prof. des Staats- und Völkerrechts, Bonn. 

* 

Der teuren Alma Mater Dorpatensis sende ich zum 
Tage ihrer Wiedereröffnung meine herzlichsten Glück­
wünsche. In den nächsten Monaten sind es 50 Jahre, 
seitdem ich als civis academicus in Dorpat immatrikuliert 
worden bin, und somit gehöre ich zur ältesten Generation 
der Dorpater Studenten. Aber das Herz wird iung, wenn 
ich gedenke, dass das Haus, das uns aufnahm und an dem 
wir gebaut haben, fester und sicherer neu wieder ersteht. 

TARTU ÜLIKOOLI 
RAAMATUKOGU 
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nachdem es rohe Gewalt zertrümmert hatte, Vivat, 
crescat, floreat, alma mater Dorpatensis in aeternum! 

Was soll ich der Universität über diesen Zuruf hinaus 
wünschen? Ich bin in der glücklichen Lage, dass ich ihr 
nur die Wiederholung dessen zu wünschen brauche, was 
ich selbst dankbar vor 50 Jahren in ihrer Mitte erlebt 
habe, — einen solchen Rektor, wie der Professor der Me­
dizin Georg von (Dettingen es war, fest und männlich nach 
oben, verständnisvoll und gütig gegen die akademische 
Jugend, ferner solche Lehrer, wie den Professor" der Kir­
chengeschichte Moritz von Engelhardt — Geist und Leben 
war sein Lehren, tiefer Ernst und unerschütterliche Liebe 
sein Wesen — und endlich solche Studentenverbindungen, 
wie die Livonia es war und hoffentlich bleiben wird * 
eine Gemeinschaft, in der die deutsche akademische Ju­
gend Livlands wirklich für das Leben im tiefsten Sinn 
des Wortes erzogen wurde, ' -

Professor Dr. Adolf von Harnack, 
* » 

Meinem Gruss zur Eröffnung der deutschen Univer­
sität Dorpat am 16. September d. J. schicke ich folgende 
persönliche Mitteilung voraus: 

Am 10. Nov. 1891 zum ordentlichen Professor der 
hi s t o r i s c h e n  T h e o l o g i e  i n  D o r p a t  e r n a n n t - u n d  a l s  l e t z ­
ter reichsdeutscher Universitätslehrer-von der russischen 
Regierung bestätigt, habe ich dort zwei unvergessliche 
Jahre meines Lebens und Wirkens (bis Herbst 1893) zu­
gebracht. Zwar erlebte ich' in dieser Zeit das Auftreten 
des ersten russischen Rektors der Universität und die 
Aenderung des Namens der Stadt in Jurjew (14. Januar 
1893); die Unbilden der zunehmenden Russifizierung wur­
den aber aufgehoben durch die Herzlichkeit des Verkehrs 
mit den baltischen und reichsdeutscher, Kollegen aus allen 
Fakultäten und durch den regen Eifer der studierenden 
Jugend. Die dankbare Erinnerung an Männer wie Alex­
ander von Dettingen, Wilhelm Volck, Ferdinand Mühlau, 
Ferdinand Hörschelmann, Leo Meyer und andere wird 
nie in mir erlöschen. 

Meine am 24. Tan. (5. Febr.) 1892 gehaltene Antritts­
vorlesung ,.über den Unterschied der Kirchengeschichte 
von der Weltgeschichte" lief in folgende Sätze aus: 

' „Als in den Revolutionsjahren 1848 und 1849 die deut­
schen Staaten und die enge an sie gebundenen protestan­
tischen Landeskirchen in ihren Grundfesten wankten, 
schloss der Pfarrer zu Neuendettelsau, Wilhelm Löse, 
eine Schrift über die kirchliche Lage im protestantischen 
Bayern und die Bestrebungen einiger Pfarrer, sie zu 
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bessern, mit den Worten: „Gottes Lerchen singen, ehe 
der Frühling kommt, und singen, bis er kommt! Singt 
eine zu früh und erstarrt vor dem Frühling im Abschieds­
sturm des Winters: Er hat andere — und gibt am Ende 
aus Gnaden dennoch den Frühling!" In dieser Hoffnung 
lebt die Kirche und die Kirchengeschichte." 

Die heftigen, winterlichen Stürme, die mit verheeren­
der Gewalt über die baltischen Lande dahinbrausten, sind 
vorüber; ein neuer Frühling ist ins Land gezogen; die 
alte, teure deutsche Universität ist zu neuem Leben er­
wacht. Gottes Gnade und Segen walte über ihrer Zu­
kunft und über allen ihren Gliedern! Aus jubelndem Her­
zen rufen alle, die je an ihr deutsche Wissenschaft gelehrt 
und gelernt haben: Vivat, crescat, floreat alma mater 
Dorpatensis! Vivat in aeternum! 

Professor D. Dr. Johannes Haussleiter.., 
Greifswald. 

* 

Di© Professur für Pharmakologie, Diätetik und Geschichte 
der Medizin. 

Von R. K o b e r t, Rostock. 

Nach Eroberung Livlands durch unsere Truppen hatte 
ich für die Münchener mediz. Wochenschrift den Be-
grüssungsartikel an die Universität Dorpat zu verfassen 
und habe bei dieser Gelegenheit sämtliche Mediziner aus 
Deutschland, die dort gewirkt haben, aufgezählt. 

Heute gilt mein Gruss dem pharmakologischen Insti­
tute, dessen letzter deutscher Direktor und Inhaber des 
dreifachen Lehrstuhles 'für Pharmakologie, Diätetik und 
Geschichte der Medizin ich elf Jahre zu sein die Ehre und 
das Vergnügen gehabt habe. In der Tat war mir'der Un­
terricht keine Last, sondern gereichte mir abgesehen von 
der letzten Zeit zur grössten Ffeude. Das von R. B u c h-
h  e  i  m  g e g r ü n d e t e  I n s t i t u t  e r l a n g t e  u n t e r  O s w .  S c h m i e ­
deberg Weltruf. Ihm folgten Rud. Boehm und als­
dann Hans Horst'Meyer. Alle drei Gelehrte sind noch 
jetzt im Amte: Schmiedeberg wirkt in Strassburg, Boehm 
in Leipzig und Meyer in Wien. Zwischen Meyers Weg­
gang und meiner Ankunft lagen viele Monate, während 
welcher v. Podwyssotzki (der ältere), v. Ooenchowski 
und v. Zaleski im Institute arbeiteten, v. Podwissotzki 
kam dann als Pharmakolog nach Kasan; v. Openchowski 
ging als Internist nach Kiew und Stanislaus v. Zaleski 
wurde erst mein Assistent und sodann in Tomsk infolge 
eines Schreibfehlers des alten Ministers Dolganow nicht 
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Professor der Pharmakologie oder gerichtlichen Medizin, 
sondern der reinen Chemie. 

Das Fach der Diätetik, das ich für jüngere Mediziner 
fünfstündig zu lesen hatte, wurde mir später verboten, weil 
der russische Lehrplan es nicht führte, und weil ich auf 
die Frage des neuen russischen Kurators, nach welchem 
russischen Lehrbuche ich es läse, antworten musste, dass 
es ein solches Lehrbuch nicht gäbe. 

Die Geschichte der Medizin habe ich bis zu meinem 
Weggang vor iiberfülltem Auditorium gelesen. Fünf Bänd­
chen „Historische Studien", die bei Tausch & Grosse in 
Halle erschienen sind, zeugen davon, dass auch meine 
Schüler sich rege an derartigen Forschungen beteiligten. 

Was mein Hauptfach, die Pharmakologie, anbelangt, 
so meldeten sich zu eigenen Untersuchungen jederzeit so 
zahlreiche Kommilitonen, dass ich sie garnicht alle ein­
stellen konnte. Zwei dieser meiner Mitarbeiter sind spä­
ter Ordinarien in Schweden (Rosendahl und Elfstrand) und 
einer (Samojloff) in Russland geworden. In den bei F. Enke 
in Stuttgart erschienenen 14 Bänden „Arbeiten des 
pharmak. Institutes in Dorpat" sind leider noch nicht die 
Hälfte der unter mir angefertigten Untersuchungen zum 
verbesserten und vermehrten Abdruck gekommen. 
Immerhin genügen diese, um zu zeigen, in welcher Weise 
wir mit den bescheidensten Mitteln unser Fach zu fördern 
suchten. Einige dieser Arbeiten, z. B. die über Rizin 
(Stillmark), Abrin (Kellin), Krotin (Elfstrand). Sapomine 
(Tufanow, Pachornkow, W. v. Schultz. Kraskal usw.), 
über Skopolamin (Sohrt), Mutterkorn (Grünfeld). Schwer-
metalle (Stender, Lipski, Tirmann, Samojloff). über Blut­
gefässe usw. sind im Laufe der Zeit in die Literatur aller 
Kultursprachen übergegangen. Mein zweibändiges, in 
zwei Auflagen erschienenes Lehrbuch der Intoxikationen, 
auf das hin der englische Ehrendoktortitel (L. L. D.) ver­
liehen wurde, beruht auf diesen Forschungen. Mir wird 
die Erinnerung an die Arbeiten mit meinen Dorpater jun­
gen Freunden zeitlebens eine sehr angenehme Erinnerung 
sein. Möge der Eifer, mit dem fast alle diese Mitarbeiter 
mich dauernd erfreut und angespornt haben, auch jetzt im 
neu eröffneten pharmakologischen Institut sich wieder 
geltend machen und meinem Nachfolger es ermöglichen, 
durch gute Schülerarbeiten zum neuen Glänze der Uni­
versität beizutragen. 

In regster Teilnahme und dankerfüllten Herzens rich­
ten junge und alte Schüler der Alma Mater Dorpatensis 
ihre Gedanken in die alte Heimat, wo die Stunde der Wie­
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dergeburt geschlagen hat. Wer aber Jahrzehnte hindurch 
auch Lehrer an der Hochschule sein durfte, wird tiefer 
empfinden, dass neues Leben den lahmgelegten Körper 
durchdringt, dass wiederum deutscher Geist in treuer Ar­
beit das Feld bestellen wird, das hundertfältige Geistes­
frucht zum Heil des schwergeprüften Landes tragen soll. 
Vieles wünschen wir zurück, was unser altes Dorpat uns 
bot; möchte ein reicher, freundschaftlich-wissenschaft­
licher Verkehr unter den Lehrern wieder erblühen zu reger 
Förderung von Wissenschaft und Forschung, möge ein 
frischer, deutscher Geist die Jünger der Hochschule be­
seelen, mögen sie den Ernst der Zeit erfassen und ihren 
hehron Aufgaben kraftvoll begegnen, möchte ihnen ein / 
edler Frohsinn wiederkehren, wie in alter guter Zeit. 

Vivat, crescat, floreat Universitas Dorpatensis! 
Prof. Dr. Arthur von Oettingen, 

1863—1893 in Dorpat, 1893—1918 in Leipzig. 
* 

Dorpater Wissenschaft von fünfzig Jahren. 
Von Wilhelm 0 s t w a I d. 

Als ich Neujahr 1872 nach Dorpat ging, um dort 
Chemie zu studieren, standen mir ausgezeichnete Lehrer 
i n  A u s s i c h t .  V o r  a l l e m  d e r  C h e m i k e r  K a r l  S c h m i d t ,  
der noch zu Liebigs und Wöhlers Füssen gesessen hatte, 
und dem sein Lehrer geschrieben hatte: An Genauigkeit 
und Feinheit der Arbeit sind Sie uns alle überlegen. So­
dann der Physiker Arthur von Oettingen, dessen 
persönlichem Einfluss ich einen wesentlichen Teil meiner 
wissenschaftlichen Entwicklung zu danken habe, und der 
trotz hohen Alters noch arbeitsfroh in Leipzig lebt. Dazu 
d e r  M a t h e m a t i k e r  M  i  n  d  i  n  g ,  d e r  P h y s i o l o g e  A l e x a n ­
der Schmidt, alles Männer, deren Namen weit über 
die Grenzen der engeren Heimat hinaus Klang und Wert 
hatten. 

Fast unbekannt dagegen war Johann Lemberg, 
Assistent im chemischen Laboratorium, obwohl seine Ar­
beiten ihn jenen Männern schon damals an die Seite stell­
ten. Aber es war ein so abseits liegendes Gebiet (die 
chemische Geologie), das er bearbeitete, und er selbst 
hatte einen solchen Abscheu vor allem, was nach Gelehr­
teneitelkeit aussah, dass er seine Zeitgenossen förmlich 
zwang, seine Person zu übersehen. Inzwischen haben 
freilich seine nachgeborenen Fachgenossen die grund­
legende Beschaffenheit seiner Forschungen entdeckt. 

Insgesamt war Lemberg der Typus des reinen For­
schers. Von seinen persönlichen Verhältnissen sprach er 
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nie, doch verlautete, dass er estnisches Blut in den Adern 
habe. Seine Bedürfnislosigkeit war selbst im bedürfnis­
losen Dorpat ausserordentlich; den grössten Teil seines 
knappen Gehaltes verwandte er für soziale Zwecke. Den 
ganzen Tag ausser einer kurzen Mittagspause verbrachte 
er im Laboratorium, die Anfänger unterrichtend und seine 
Forschungen fördernd. Sonn- und Feiertage bedeuteten 
ihm nur ungestörtere Arbeitszeit; seine Erholung fand er 
in gelegentlichen Ferienreisen nach geologisch wichtigen 
Orten, die er mit unglaublich geringem Aufwände aus­
führte. 

Seinen Schülern war Lemberg ein unersetzlicher Leh­
rer. Unbedingte Gewissenhaftigkeit bei aller Arbeit war 
ihm so selbstverständlich, dass der Schüler überhaupt 
nicht anders arbeiten lernte. Dabei waren ihm aus seinen 
eigenen Forschungen die Tatsachen der chemischen 
Gleichgewichte, an die damals nur ganz wenige Vorge­
schrittene dachten, geläufig und dienten ihm als Mittel 
zur Entwicklung des kritischen Geistes bei den Schülern. 
So darf man sagen, dass von den Wurzeln, aus denen in­
zwischen der Riesenbaurn der gegenwärtigen physikali­
schen Chemie erwachsen ist, eine in jenem nördlichsten 
Vorposten deutscher Wissenschaft entstand. 

Wieviel könnte noch von dem wissenschaftlichen 
Leben Dorpats aus jener Zeit erzählt werden! Es war 
das letzte glückliche Jahrzehnt vor der bald einsetzenden 
Barbarei der Russifizierung. Unter dem Donner des Welt­
krieges ist nun das Dornröschen Dorpat aus schwerem 
Zauberschlaf wieder erwacht. Jene alten Tage können 
nicht wiederkehren. Wohl aber dürfen wir hoffen, dass 
die neuen Jahre arbeitsfroher Betätigung, die der Univer­
sität bevorstehen, von dem gleichen Geiste reiner Hingabe 
an die Wissenschaft erfüllt sein werden, wie jene guten 
alten Zeiten. 

Der neuerstehenden deutschen Universität Dorpat 
wünsche ich, dass sie gleich ruhmreich wie ihre Vorgän­
gerin diese an Lebenskraft übertreffe und in enger Fühlung 
mit der deutschen Wissenschaft wie früher als geistige 
Führerin das Ihre beitrage zum frischen Wiederaufblühen 
des deutschen Lebens im geeinten Baltenlande. 

Professor G. Frhr. von der Ropp, Marburg. 

Mit unbeschreiblicher Freude und tiefster innerer Ge­
nugtuung begrüsse ich die Eröffnung der deutschen Uni­
versität Dorpat am 16. September 1918. Was ich einst 
kaum zu hoffen, kaum zu träumen gewagt, es tritt damit 
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durch wunderbare Fügung in Leben und Wirklichkeit hin- * 
ein, und erfüllt mein Herz mit ehrfürchtigem Danke. Möge 
Gottes Gnade mit starkem Schutz- und Schirm allezeit 
über der deutschen Universität Dorpat walten. 

Mit den wärmsten, herzlichsten Grüssen zum Eröff­
nungsfeste 

Dr. Leopold v.on Schroeder, 
Professor an der k. k. Universität Wien. 

einst Schüler und Lehrer der Alma mater Dorpatensis. 
* 

Die" Tore der Alma mater Dorpatensis haben sich 
wieder geöffnet. Das ist eine hohe Freudenbotschaft, 
nicht nur für alle diejenigen, die einst in Dorpat als Stu­
denten oder Dozenten gewirkt haben, sondern für das 
ganze deutsche Volk. Wie eine Rose im harten Winter 
entsprungen, steht diese jüngste akademische Gründung 
des Weltkrieges vor unseren Augen. 

Dorpat wieder eröffnet! Das wirft ein warmes Licht 
auf die baltischen Lande und ihre Lage. Diese Tatsache 
verkündet der ganzen Welt mit heller Stimme, dass das 
geschichtliche Recht des baltischen Deutschtums im vol­
len Umfang wieder hergestellt werden soll. Diese Tat­
sache bezeugt zugleich das Vertrauen, dass der Geist des 
Baltentums vielseitig und tief genug sein wird, um einen 
erheblichen Teil der Lehrer sowie die Zuhörer für eine 
Universitas literarum aufzubringen. Nicht minder aber 
ist diese Tatsache. ein Zeugnis der Zuversicht, dass die 
ganze baltische Bevölkerung, wie sie ihre gesamte Bildung 
und Kultur dem deutschen Geist verdankt, so auch wei­
terhin in diesem Geiste sich entwickeln wird. 

Es werden viele im Geist gegenwärtig sein, wenn am 
16. September die Tore der deutschen Universität Dorpat 
wieder aufgetan werden. Im ganzen Baltenlande wird aus 
tausenden.von Herzen heisser Dank emporsteigen zu dem 
Herrn der Weltgeschichte, der die Geschicke der Men­
schenkinder nach seinem Willen leitet. Und durch ganz 
Deutschland wird das .freudige Bewusstsein gehen, dass 
Deutschland seine älteste Kolonie, Mutter Germania ihre 
Tochter. Livonia fest an das Herz gezogen hat, um sie 
nicht wieder von sich zu lassen. . 

Möge es Dorpat vergönnt sein, wie bisher so auch 
weiterhin die innere Einheit der baltischen Lande mit dem 
deutschen Mutterlande zu stärken und zu vertiefen! Möge 
es sich stets bewähren, als eine Stätte des sieghaften 
deutschen Geistes! 

R e i n  h o l d  S  e  e  b  e  r  g - B e r l i n .  
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Der Mutter Dorpat, die ihn vor mehr als hundert 
Semestern in die deutsche Wissenschaft einführte, sendet 
ein alter Frater Rigensis freudigen Glückwunsch zu ihrer 
Auferstehung. Auch als sie Jurjew hiess und mit ihrem 
guten Namen und ihrer Muttersprache auch ihre wissen­
schaftliche Bedeutung verloren hatte, diente sie der deut­
schen Kultur, indem sie den Vertretern derselben einen 
Sammelpunkt gewährte, an dem sie sich aus allen drei 
Provinzen zusammenfanden. Sie wird es in reicherem 
Masse tun, nachdem sie als würdigstes Denkmal deutscher 
Siege zu ihrem alten Glänze erstanden ist. Durch glor­
reiche Waffentaten von schmählichem Joche befreit, möge 
sie noch lange Jahrhunderte die Waffe deutschen Geistes 
schwingen! 

O t t o  S e e c k .  
# 

Mit der Wiedereröffnung der deutschen Universität 
erfolgt das, was jeder alte Dorpatenser gehofft hat. Denke 
ich an das Jahr 1869 zurück, wo ich zusammen mit Adolf 
und Axel Harnack, mit Oettingen, dem jetzigen Oberland­
stallmeister, in die Livonia aufgenommen wurde und mit 
vielen anderen zusammenlebte, die, wie der Kurator Schie-
mann und der verstorbene Heyking ihren Wirkungskreis 
gleichfalls im neubegründeten Deutschen Reiche fanden, 
so wird mir der unlösliche Zusammenhang zwischen dem 
jungen Deutschland und dem alten Livland augenschein­
lich. Reiches Leben strahle von der befreiten Alma 
Mater aus. 

W. v. S e i d 1 i t z. 
# 

Eben von einer Vortragsreise in den Ostseeprovinzen 
zurückgekehrt, auf der ich auch zu meiner grössten Freude 
nach 34 Jahren wieder auf dem Katheder der Aula in der 
Universität Dorpat habe sprechen dürfen, finde ich die 
Nachricht vor, dass am 16. September die deutsche Uni­
versität Dorpat ihre Tätigkeit eröffnet. Der alten alma 
mater, in der ich im Jahr 1877 als Student geweilt und an 
der ich von 1880—1884 unvergessliche Jahre verbracht, 
um mir die gelehrten Grade eines Magisters und Doktors 
zu erwerben, bringe ich an ihrer Wiedererstehung die 
allerherzlichsten Wünsche dar. Möge sie, wie einst, die 
berufene und erfolgreiche Mittlerin zwischen dem Mutter­
lande und dem alten Kolonialgebiet an der Ostsee werden 
und möge sie, wie einst, mit einem Strom reicher Kultur 
das Land befruchten und durchdringen. Nur wer es weiss, 
wie sehr die alten Jünger der Universität Dorpat ihr 
Schicksal betrauert und wie fest sie an ihren Traditionen 
gehalten haben, wohin das Leben uns auch nachher ge­
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führt hat, kann ermessen, mit wie hoher Befriedigung uns 
die Neueröffnung der alten Bildungsstätte erfüllt. Es hat 
mir zu besonderer Genugtuung gereicht, am 23. August 
meinen Vortrag in der Dorpater Aula mit einem tief­
empfundenen Dank an unsere Heeresleitung, die diese Kul­
turaufgabe ermöglicht hat, zu schliessen, und indem ich 
auch an dieser Stelle den Dank wiederhole, gebe ich der 
Ueberzeugung Ausdruck, dass Dorpat, treu seinen alten 
Ueberlieferungen zu Nutz und Frommen der Heimat Gene­
rationen tüchtiger Männer heranbilden wird, die in 
wissenschaftlicher Betätigung und im Dienste des Vater­
landes den Beweis erbringen, dass das neue Leben, das 
aus den Ruinen blüht, tausendfache Frucht trägt und der 
Opfer wert ist, die es zu seiner Erstehung erfordert hat. 

Professor Dr. Ernst von Stern, Halle. 
# 

Eine Universitas literarum erscheint als der ruhende 
Pol im Weltengetümmel, an dem man erhaben über un­
vermeidliche Störungen die ewigen Gesetze der Wahrheit 
zu erforschen bestrebt ist. Die Alma Mater Dorpatensis 
hat es nicht immer leicht gehabt, dieser Aufgabe nach­
leben zu können. Sie hat einen mannigfaltigen Wechsel 
des Geschicks zu verzeichnen, unter dem sie gelitten hat. 
Als eine hochherzige schwedische Gründung im 17. Jahr­
hundert ins Leben getreten, hat sie damals doch kein 
grosses Ansehen zu erringen vermocht, vielleicht weil 
die schwedische Herrschaft trotz aller Intelligenz, die sie 
barg, im Grunde in Liv- und Estland nie recht anerkannt 
worden ist. Hundert Jahre nachdem sie ihre Pforten ge­
schlossen, tauchten in den Zeiten Kaisers Paufs der Ge­
danke auf als Entschädigung dafür, dass alle russischen 
Staatsangehörigen, insbesondere die Balten, von den 
deutschen Hochschulen, an denen sie in grosser Zahl sich 
aufhielten, heimberufen wurden, ihnen eine eigene Bil­
dungsanstalt im Lande zu bieten. Indess erst dem modern 
und weltbürgerlich empfindenden Sohne gelang es, dem 
Wunsche der Ritterschaften zu entsprechen, auf den das 
Entgegenkommen des kaiserlichen Vaters bereitwillig ein­
gegangen war. Und dann entstanden Meinungsverschie­
denheiten, wo die zu begründende Hochschule am besten 
zu errichten wäre. Man schwankte zwischen Dorpat und 
Mitau. Während die letztere Stadt den westlichen Bil­
dungszentren näher lag, sprach für die erstere als Musen­
sitz ihre zentrale Lage im Baltikum. Noch schwebte aber 
über dem Ganzen die ungeklärte Atmosphäre des Wer­
denden: Provinzialuniversität oder Reichshochschule. Dem 
kühnen Zugreifen des redegewandten Professor Parrot 
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hat Dorpat es zu verdanken, dass es zum Range einer 
Universität erhoben wurde, die nicht nur den Bedürf­
nissen der Ostseeprovinzen, sondern auch der Bevölke­
rung des gesamten russischen Reichs dienen sollte. 

Es ist müssig, heute darüber nachsinnen zu wollen, 
was das Bessere gewesen wäre. Genug, Dorpat wuchs 
und blühte und entwickelte sich zu einer Hochschule, die 
im Jnlande wie im Auslande gleichen Ruhm genoss. Aus 
Deutschland strömten angesehene Männer herbei, die im 
Verein mit baltischen Gelehrten die Jünglinge heranzu­
bilden ernsthaft bestrebt waren. Die jungen Männer aber 
wurden nicht nur in Livland, Estland und Kurland später 
Träger deutscher Anschauungen und Leistungen, sondern 
halfen auch im Innern des Reichs deutsche Kultur und 
Sitte zu verbreiten. Dann aber kam die Zeit, wo wüten­
der Panslawismus den Deutschen ihre Erfolge neidete. 
Als zu Beginn des Jahres 1882 die akademischen Dozenten 
dein neuen Kaiser in der Universitätskirche den Eid der 
Treue leisteten, wird es mehr als einem klar gewesen 
sein, dass ein Wendepunkt im Leben der baltischen Pro­
vinzen sich zeigte, der für die Aufrechterhaltung der her­
vorragenden Bildungsanstalt als einer deutschen ver­
hängnisvoll werden konnte. Alexander III. war eine gut­
mütige aber plumpe Natur, die ihre körperliche Stärke 
zur Anerkennung brachte, geistig jedoch von intelligen­
teren Charakteren abhängig wurde. So entwickelte sich 
die eigenartige Erscheinung, dass die Russen auf die Deut­
schen eifersüchtig wurden, obwohl sie selbst nicht leisten 
konnten, was jene boten. Demgemäss wollten sie lieber 
die gemeinsame Rückwärtsbewegung aller als immer nur 
in zweiter Linie stehen. Jetzt wurde Parole: ex luce 
tenebrae. 

Seit den achtziger Jahren verblasste die deutsche Fär­
bung Dorpats. Die Luft der geistigen Freiheit, die dort 
wehte, war zu scharf für den Slaven. der dumpf dahin­
leben und die Wahrheit nur im Bilde schauen wollte. Un­
wissende oder ungenügend vorgebildete Dozenten traten 
an die Stelle der hervorragenden deutschen Gelehrten; 
die deutsche Unterrichtssprache musste verstummen, und 
ein Tross von russischen und jüdischen Studenten, die 
auf wohlfeile Weise sich den Zugang zur höchsten Bil­
dungsanstalt zu verschaffen gewuSst hatten, drückte das 
geistige Niveau der Hörerkreise herunter. Der Beginn 
des Krieges hat dann äusserlich die Zerstörung vollendet, 
die innerlich bereits vorlag. Das Verschleppen der wert­
vollen Bücher und Handschriften aus der Universitäts­
bibliothek war der letzte Akt sinn- und ruhmloser Bar­
barei und Willkür. 
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Jetzt soll unter dem Schutz des deutschen Aars eine 
neue Epoche anheben. Tief aufatmend jubelt man denen 
entgegen, die als Stützen deutscher Gesinnung und Ver­
mittler westeuropäischer Bestrebungen hochwillkommen 
sind und für die Aufrechterhaltung deutscher Kultur Ge­
währ bieten. Nicht nur den deutschen Bewohnern des 
Baltikums, auch den Letten und Esten wird die wieder­
auflebende Hochschule ein Trost und eine Zuversicht sein. 
Die letzteren haben sich in der harten Schule eines vier­
jährigen Krieges davon überzeugen können, was russische 
Versprechungen sind und was deutsche Treue bedeutet. 
So wird die neue Entwicklung, die am 16. September ein­
setzen wird, einen glückverheissenden Fortgang gewin­
nen. Und es wird wieder wahr werden, was einst der 
sangesfrohe Lübecker Haimbertsohn-Hinze. der an den 
Ufern der Newa heimisch geworden, doch das Panier des 
Deutschtums unentwegt trug, von Dorpat rühmte: 

„Kennst du die Stadt? Der Born der Wissenschaft 
Quillt da in ewig junger geist'ger Kraft 
Und lächelnd drückt die heilige Kamöne 
Den Lorbeer auf die Stirn ihrer Söhne." 

Mit Gott, für König und Vaterland voran! Ex tene-
bris lux. 

Prof. D. Wilhelm Stieda. Leipzig, j 
* 

Die Dorpater medizinische Fakultät in den .fahren 
1870—1872. 

Von Geh. Medizinalrat. Prof. Dr. Ad. v. Strümpell, 
Leipzig. 

Die medizinische Fakultät der alten Universität Dorpat 
hat sich stets in der wissenschaftlichen Welt eines beson­
ders guten Ansehens erfreut Wenn der junge medi­
zinische Student, in Dorpat sich damals als erstes Lehr­
buch gewöhnlich die Anatomie von J. Hyrth kaufte, so 
konnte er gleich auf den ersten Seiten dieses berühmten 
Werks lesen, dass die Dorpater Doktordissertationen zur 
klassischen Literatur der Anatomie gehören. Dieses Lob 
war gewiss nicht unverdient. Denn die Dissertationen 
wurden damals nicht, wie es jetzt in Deutschland vielfach 
geschieht, in wenigen Wochen zusammen geschrieben. 
Sie waren nicht selten das Ergebnis fleissiger und wirk­
samer Arbeit, die ein ganzes Jahr und noch mehr Zeit in 
Anspruch genommen hatte. 

Als ich im zweiten Halbjahr 1870 mein medizinisches 
Studium in Dorpat begann, bestand die medizinische Fa­
kultät fast aus lauter hervorragenden Männern, deren 
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Namen noch jetzt einen guten Klang haben. Die Anato­
mie wurde von zwei Ordinarien gelehrt, von Reissner 
und L. Stieda. Reissner war ein etwas trockener Ge­
lehrter, aber ein tüchtiger Histologe. Sein Name ist in 
der Anatomie unvergessen durch die Entdeckung einer 
besonderen Membran im inneren Ohr. die noch jetzt den 
Namen Membrana Reissneri trägt. Ein um so eifrigerer 
Lehrer war L. Stieda, der später nach Königsberg be­
rufen wurde. Mit unermüdlicher Hingabe widmete er 
sich dem anatomischen Unterricht und erwarb sich da­
durch den Dank und die Anhänglichkeit aller seiner Schü­
ler. Seine grossen wissenschaftlichen Verdienste liegen 
namentlich auf dem Gebiete der vergleichenden Anatomie 
des Nervensystems. Nicht unerwähnt lassen darf ich 
auch den damaligen Professor in der Anatomie E. Rosen­
berg, der später als Professor nach Utrecht berufen 
wurde. Rosenberg war ein Schüler Gegenbaur's und führte 
uns zum ersten Male in die phylogenetische Betrachtungs­
weise, des Körpers und seiner Organe ein. Seine höchst 
anregende Vorlesung über die Anatomie des Körper­
systems vom vergleichend-anatomischen Standpunkt ist 
mir noch jetzt in lebhafter dankbarer Erinnerung. Der 
Vertreter der Physiologie war Alexander Schmidt, eine 
sehr begabte, ja fast genial zu nennende Persönlichkeit, 
in ganz Dorpat unter dem Namen „Blut-Schmidt" be­
kannt. Jahre ununterbrochener mühsamer Arbeit widmete 
er der Erforschung der ̂ physiologischen Vorgänge im Blute, 
vor allem der Blutgewinnung. Ich erinnere mich noch 
deutlich des Tages, als' durch die ganze gebildete Gesell­
schaft Dorpats die Kunde eilte, der Blut-Schmidt habe das 
„Fiebrinferment" entdeckt. In der Tat nahmen damals 
alle gebildeten Kreise Dorpats den regsten Anteil an dem 
wissenschaftlichen Leben der Universität. Schmidt's Ar­
beiten über das Blut sind noch jetzt von grossem Wert. 
Sie bilden den Ausgangspunkt für zahlreiche spätere Un­
tersuchungen. Die Pharmakologie war in Dorpat stets 
gut vertreten. Hier hatte Buchheim gewirkt, den man 
mit Recht zu den Begründern der modernen wissenschaft­
lichen Arzneimittellehre zählt. Sein Nachfolger war O. 
Schmiedeberg, der später nach Strassburg i. Elsass be­
rufen und allgemein als Führer der deutschen Pharma-
kologen erkannt wurde. In seine Dorpater Zeit fällt vor 
allem seine Entdeckung und Reindarstellung des wirk­
samen giftigen Bestandteils des Fliegenpilzes, des sog. 
Muscarius und seiner merkwürdigen Eigenschaften. Auch 
diese Entdeckung erregte in Dorpot allgemeines Interesse. 

Von den damaligen klinischen Lehrern habe ich als 
junger Anfänger die Vertreter der Gynaekologie und Au­
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genheilkunde Holit und Q. von Dettingen nicht näher 
kennen gelernt. Sie standen an wissenschaftlicher Be­
deutung auch zurück gegenüber den Vertretern der inne­
ren Medizin und Chirurgie. In diesen beiden Fächern 
habe ich das Glück gehabt, wenigstens noch einige Vor­
lesungen bei E. von Bergmann zu hören, der sich später 
in Deutschland (Würzburg und Berlin) den höchsten 
wissenschaftlichen Ruhm und die erste Stelle unter den 
deutschen Chirurgen erwarb, und den Kliniker Schulzen, 
dem Nachfolger Naunyns. Schulzen war als Friederichs-
scher Assistent aus Berlin nach Dorpat berufen worden. 
Er berechtigte zu den höchsten Erwartungen durch seine 
ersten wissenschaftlichen Arbeiten über die Umsetzungen 
der Eiweisstoffe in Tierkörpern, wurde bald nach Bern 
berufen, erkrankte aber an einem unheilbaren Gehirn­
leiden, an dem er noch in jungen Jahren starb. 

Schon aus dieser flüchtigen Skizze geht hervor, welch 
eine Schar hervorragender Männer wir jungen Mediziner 
damals als Lehrer hatten. Ein grosser Teil von ihnen — 
Stieda, Reissner, Rosenberg, A. Schmidt. Schmiedeberg, 
E. von Bergmann — waren geborene Balten, hervorge­
gangen aus der verhältnismässig so kleinen Zahl der bal­
tischen Deutschen. Möge die jetzt neu zum zweiten Male 
erstehende deutsche Universität Dorpat wiederum Män­
ner finden, die als Lehrer und Gelehrte würdige Nach­
folger jener Männer sind, die den berechtigten wissen­
schaftlichen Ruhm des alten Dorpat begründet und er­
halten haben. 

-- <y 
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• Neil dir im Siegerkranz 
Herrscher des Vaterlands! 
Heil, Kaiser, dir! 

fühl in des Thrones Glanz 
Die hohe Wonne ganz 
Liebling des Volks zu sein! 
Heil, Kaiser, dir! 

w 

Vivat academia, 
Vioant professores, 
Vivat membrum quod übet, 
Vioant membra quae übet, 
Semper sint in flore! 

w 

Deutsche Worte hör ich wieder! 
Sei gegrüsst mit Herz und Hand 
Land der Freiheit, Land der Lieder, 
Schönes deutsches Vaterland! 
Sei gegrüsst mit Herz und Hand, 
Deutschland, du mein Vaterland! 

Alles Guten, alles Schönen 4 

Reich gesegnet '  Heimat  du!  
fluch den feinden, die dich höhnen, 
fluch den feinden deiner Ruh'! 
fort mit welschem Lug und Tand! 
Deutschland, du mein Vaterland! 
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Expedition; 
Abonnement»- «. Znseraten-Annahme Alt-Str. 1. 

•eBffnet von 8 Uhr morgen« bi» 9 Uhr abend. F e s t  A N  W M  e r .  
Redaktion: 

Postzuschrkste» Dorpat, All-Strohe Nr. L 

eptechfhmbe bct Redaktion v. 9—11 Uhr wem. 

M 168. Montag, den 16. September 1918. 

V i v a t  A c a d e m i a !  
Uom Test der Wiedereröffnung 

der Dorpater Eandesimioersität. 
Die Geschichte der deutschen Periode der alten 

Universität Dorpat kennt manche s. Zt. vom ganzen 
Lande festlich mitgefeierte Höhepunkte, wie z. B. die 
Jubiläen der studentischen Verbindungen in den 70-er 
Jahren vorigen Jahrhunderts, oder der 50-jähtige 
Stiftungötag der alma mater im Jahre 1852. Die 
Teilnehmer jener Gedenkfeiern deckt zwar fast aus-
nahmslos schon der grüne Rasen, aber die Begeiste-
rung, von der jene herrlichen Tage getragen waren, 
ließ noch Jahrzehnte aller Herzen im goldigen Licht 
bet Erinnerung, das sie verschönte, höher schlagen. . . 
Fielen boch jene Feste zeitlich mit ber höchsten Blüte 
bet LanbeSuniversität zusammen, zu ber jeder Einzelne 
in einem ganz persönlichen Verhältnis liebenber Ehr­
furcht zu stehen pflegte. 

Trotzdem glauben wir, daß nichts, auch nicht die 
Hochstimmung während jener historischen akademischen 
L a n b e S f e s t e ,  m i t  d e r  S c h w u n g k r a f t  b c t  a u s  t i e f  s t  e t  
Seele kommenden Freude verglichen werben 
k a n n ,  d i e  a m  g e s t r i g e n  J u b e l t a g e  D o r p a t s  
Herz und Sinne eines jeden Balten erfüllte. Das ist 
ja auch nur natürlich. Denn eS ist ein wesentlicher, 
die Existenz eines jeden m der Wurzel berührender 
Unterschied, der die einstige Geschichte unserer 
Heimat und ihre Höhepunkte von der großen Gegen-
wart trennt. Einst und heute l Immer wieder — 
ob nun während bes Festgottesdienstes ober zum Fest-
aktu» in ber Aula, ober endlich am Abend während 
der gesellig-zwanglosen Feier und zum feierlichen Völ-
kerkommcrS — wurde ja jeder von schier atemrauben-
d e r  F r e u d e  g e f a ß t ,  i m  B e w u ß t s e i n ,  D o r p a t ,  d a s  
L a n d e S k l e i n o b ,  j e t z t  u n b  f ü r  i m m e r  
in fester beutscher Hut zu wissen. Gar 
mancher mag sich gestern unter ber Wucht erhebenbfter 
Eindrücke, die jeden bestürmten, im Stillen an den 
Kops gegriffen unb gefragt haben: Ist alles bieS 
große Erleben benn wirklich wahr? Unb bie flutenbe 
Festeöfreube rings um ihn ließ keinen Zweifel zu, — 
e s  i s t  w a h r !  

S» vermag denn ber vorliegenbe Bericht einen nur 
schwachen Abglanz jener schlechthin nicht zu überbieten-
ben, au« heißer Dankbarkeit unb rückhaltsloser Freube 
gewobenen Stimmung zu bieten die alle, alt unb 
jung, Lehrer, Stubierende und den weiten Kreis von 
beten Angehörigen während des ganzen großen Dor-
patcr Ehren« und Festtage» in ihrem Bann hielt. So­
viel aber wird sich auch dem Leset aus der hier gebo­
tenen Darstellung mitteilen, daß unsere Universität und 
mit ihr unsere Stadt und da» ganze baltische Land 
hat ein Fest begehen dürfen, da« nicht nur Begeiste-
r u n g  a u s g e l ö s t ,  f a n b t m  a u c h  M u t  u n d  K r a f t  
ffit alle Zukunft gegeben hat. 

»er Festgottesdieust. 
Schon lange vor der festgesetzten Stunde strömte 

da# geladene Publikum in die festlich geschmückte Uni-
verfitätSkirche. Die Spitzen der Militärbehörden, Seine 
Exzellenz der Herr preußische Kultusminister, der Leiter 
bet Univerfitätsverwaltung, der gesamte Lehrkörper mit dem 
Rektor an bct Spitze hatten im Altarraum Platz ge­
nommen. Die Vertreter unserer beutschen Studenten­
verbindungen in Frack und Farbenschärpe bildeten zu 
beiden Seiten de» Mar» mit ihren Fahnen Spalier. 
Prof. T. Hahn hielt den Gottesdienst, der auf alle 
einen unvergeßlichen Eindruck gemacht haben wird. 
Chorgesang verschönte die Feier, und die alten Lieder 
„Em feste Burg ist unser Gott" und „Nun danket 
alle Gott" brausten von heiliger Begeisterung getragen 
durch de» ehrwürdigen Raum. Die 

Festpredigt. 
Prof. Hahn» geben wir im folgenden wieder: 

Unsere Festfeier stellen wir in da» Licht zweier Bi-
belworte. Da» erste lesen wir Offenb. Joh. 21,5: 

Der auf dem Stuhle saß, sprach: Siehe, 
.  A c h  m a c h e a l l e s  n e u .  

Dazu das zweite aus dem vierte« Kapitel des 
Propheten Jeremia <B. 8 und 4). 

So spricht der Herr: Pflüge tein B t 
t u  d  s ä e t  n i c h t  u n t e r  d  i  e  H e c k e n .  

Beschneidet euch dem Herrn und tut weg die Vor­
h a u t  e u r e s  H e r z e n s .  

Ja, so klingt es zu uns vom Weltenthron herüber. 
Siehe, Ich mache alles neu. Daß erlebt ihr in Dor-
pat jetzt, wie selten ein Geschlecht. Viele in der 
deutschen Welt freuen sich heute im Geist mit uns. 
Wir Balten aber erleben diesen Tag als ein W u n -
der, das vor 5 Jahren noch kein Mensch für mög-
lieh gehalten, wie es nur der Allherr vollbringt. Das 
danken wir heute aus Übervollem Herzen bem beutschen 
Volk, der beutschen Armee, bem deutschen Monarchen, 
jedoch vor allem dem Htrrn aller Herren. Ja, ganz 
neu ist sie schon geworden, die yns so teure, einstige 
so reiche Segensstätte, die uns so fremd, ja sogar durch 
den Säbel entweiht ward, und Ms so viel Schmerzen 
bereitet. Verglichen mit dem, was noch vor einem 
Jahr hier war, ward alles herrlich neu, und sie werde 
immer mehr neu. Und doch ist sie nicht ganz neu, — 
und das ist wieder besonders schön. Wir erleben nicht 
nur ein göttliches SchöpfungS-, sondern noch mehr: ein 
Auferstehungswunder. Einer der glänzend-
sten und führendsten Geister unstet alten deutschen 
Umoeifitäi Alexander von Dellfngen überschrieb ein zu 
ihrem 100. Geburtstgge ihrer Theologischen Fakultät 
als dem letzten Fähnlein überm Wasser, das von ihr 
geblieben, gewidmetes Gedicht: Resarrecturis, denen, 
die wiederauferstehen werden. Ja, als vom Tode Er-
standen« feiern wir heute. Das alte BaUentum soll 
auferstehen, aber zu neuem, höheren Dasein, so will 
es der Gott der Weltgeschichte. Die neue alma mater 
werde noch deutscher als jble einstige, in gliedlichem 
Zusammenhang mit Deutschlands Hochschulen, bei nun 
ganz ungehemmtem Blutkreislauf und Kräfte-
auswusch mit ganz anderen Entwicklungsmöglich­
keiten. Aber sie erstehe auch wieder als eine 
LandeSuniversität von eigenartig baltischem Charakter, 
mit einer besondern von ©Ott gegebene Mission in der 
Welt des Ostens. Wir Deutschen freuen uns heute 
auch gerade für die estnischen und lettischen Heimat-
genossen daß gerade auch diese Völker deutschen Geistes-
einstuß brauchen, zur gesunben Entwicklung ihres Volks­
tums. — Viel kommt jedoch «och darauf an, daß wir 
unsere Festlosung: Alles werde neu! von Gott als 
seine Verheißung hinnehMu: Er wolle baS verwirk­
lichen ! Der nicht Leichtsinnige kann heute nur im 
Glauben an Gott gän j froh sein. Denn bei aller 
Freude erfülle uns heiliger Eryft. Auch heute wenden 
s i c h  u n s e r e  G e d a n k e n  z u m  g e w a l t i g e n  R i n g e n  i m  
Westen, unserem herrlichen Heer und seinen großen 
Führern zu. Noch ist die Bahn zum Heuen auch uns 
nicht endgültig gesichert. SS ist gut, wenn wir das 
fühlen und heute nicht nur dem Weltenherrn danken, 
sondern auch besonder» heiß, ihn bitten um den 
endgültigen deutschen Sieg und damit um eine ganz 
freie, sichere Bahn für friedliche» Wachstum auch 
unserer UniTereitas. 

Aber andrerseits schöpfen juir gerade au« imferm 
Heute frohen Glaubensmut für die ganze deutsche 
Sache; und möge unser Volk es mit uns tun. Wir 
möchten ihm zurufen: Schaut heute alle auf uns, als 
eine der wundervollen Früchte, die da» gute deutsche 
Schwert, der vielgeschmähte und doch gottgesegnete 
deutsche Militarismus schon erkämpft hat. 
Und faßt mit un» die Zuverficht: Der große Gott, 
der schon solche Früchte geschaffen, wird auch noch 
zur großen, vollen deutschen Ernte durchhelfen. 

Diese» Neuwerden macht Gott aber durch Seinen 
P r o p h e t e n  a u c h  z u  u n s e r e r  A u f g a b e .  „ P f l ü g e t  
ein Neue»", das ist, verebte unliebe Kollegen, 
jetzt unsere herrliche Mission. Mit durch unsere Arbeit 
soll in diesen Landen alles ne« werden. Statt der 
osteuropäischen Geisteskultur de» begabten, aber seelisch 
kranken russischen Volkes, die Jahrzehnte hier um sich 
gefressen, soll durch die neue westeuropäische, ja ihr 
Herz und kostbarstes Juwel die deutsche Bildung durch-
gesetzt werden. Statt des byzantinischen Geiste» der 
deutsch-protestantische, ja der Luthergeist. Statt -der 
zersetzenden Freiheit der französischen und russischen 
Revolution die deutsche Freiheit, die, wesentlich dem 
Baum der Reformation entwachsen, nimmer Frei-
denkertum, obwyhl ganz f reid e n kend ist in un­
begrenztem und schonungslosem Wahrheitssuchen, aber 
i m m e r  v o r  a l l e »  G e w i s s e n s f r e i h e i t  

Verleugnung; ja die tief fromm ist, voll hoher Ehr-
furcht, vor allem Großen wie allen lebensvollen Auto-
ritäten. 

Eines neuen Tempels dieser Wahrheit, einet 
Hochschule dieser Freiheit bedarf unser Land. Zu-
n ä c h s t  g i l t  e s  u n s  j e d o c h ,  s o l c h  N e u e s  z u  p f l ü g e n .  
Pflügen ist grundlegende Arbeit. Auch unsere Arbeit 
wird als Anfangsarbeit bescheiden sein. Aber wir 
wissen auch, daß in der Welt Gottes, der sittlichen 
wie überhaupt geistigen gerade alles zukunftsreich Neue 
senfkornartig beginnen muß. Pflügen ist auch harte 
Arbeit. Machen wir uns auf Kampf gefaßt für Wahr­
heit und deutschen Geist gegen viele Wiederstände und 
viel Mißtrauen. Jede MissionSarbeit ist Kampf, und 
je tiefer sie greift, um so schwerer. 

Hoch not tut uns aber auch des alten und doch nie 
v e r a l t e n d e n  G o t t e s b o t e n  W a r n u n g :  S ä e t  n i c h t  
unter die Hecken. Wie leicht wuchern auch im 
akademischen Leben neben dem köstlichen Wahrheits-
brot Hecken von Dornen und Disteln auf, wie Partei-
geist und Eitelkeit, die hemmen, ja ersticken die gute 
Saat. Geloben wir da heute gleich in heiliger Stunde 
vor dem Allherrn: Wir wollen dawider kämpfen, ein 
jeder in seinem Kreis und vor allem bei sich selbst. 
In unsrer neuen alma mater sollen solche Hecken nicht 
aufkommen 1 

Die dritte GotteSweisung: Bescheidet euch dem Herrn 
und tut weg die Vorhaut eures Herzens — wollen wir 
Balten besonders auf uns beziehen. Wir wollen auch 
a n  d e r  n e u e n  U n i v e r s i t ä t  u n s r e  b a l t i s c h e  E i g e n -
art pflegen, um unfern großen Volk ein wirklich 
neues, ob auch kleines, so doch wertvolles Glied hin-
zuzufügen. Aber gründlich bis in unser Wesen hinein 
wollen wir unS beschneiden lassen, schonungslos uns 
selbst beschneiden, auch aus unserm akademischen Leben 
viel Unreines wegschneiden, und statt dessen von unserm 
großen Volk her viel Neues bei uns eindringen lassen. 
Vor allem seine Arbeittcnergie, Sparsamkeit, seine 
Disziplin. Gewiß, auch die Jugendfreude der goldnen 
Studentenjahre behalte bei uns ihr gutes Recht, aber 
es heiße künstig, stets: Post laborem otium. Otiuro 
reficit vires. Genuß darf bei uns nur noch Atem-
und Kraftfchöpfen zu neuer Arbeit fein. 

Heilig ernst schaut uns heute unsere hohe, große 
Pflicht an. Riesepgroß erheben sich die Schwierigkei­
ten. Aber nieder all die zagenden Stimmen um und 
in uns, tun wir vor allem das Herz noch einmal auf 
f ü r  j e n e  S t i m m e  v o m  W e l t e n t h r o n :  S e i d  d e n n o c h  
freudig! Denn siehe, I ch mache alles neu, für 
euch, durch euch, auch durch meinen Wahrheitstempel 
der seine Tore heute weit auftut. Amen. 

* 

Nach dem Gottesdienst begab man sich zum 

5t [taftos 
in die Aula der Universität, die in ihrem farbenpräch-
tigen Fahnen- und Guirlandenfchmuck einen wahrhaft 
festlichen Eindruck machte, lieber der Rednertribüne 
prangte in schönem Rohmen in Lebensgröße das Bild-
niS Seiner Majestät des Kaiser«, eine Zeichnung von 
künstlerischer Hand ausgeführt. Die Fahnen unserer 
Dorpater Studentenverbindungen waren in geschmack-
voller Drapierung sämtlich vertreten. Auf der Galerie 
spielte eine Militärkapelle, die durch ihre Klänge viel 
zur Erhöhung der Stimmung beitrug. Zu beiden 
Seiten der Rednertribüne hatten die Vertreter der 
Studentenschaft in ihrem Fahnenschmuck Ausstellung 
genommen. ES war ein farbenprächtiges Biid, daß 
die Aula dem hohen Festtage entsprechend bot. 

Als erster betrat die Rednerbühne der Herr 

Oberbefehlshaber General von Käthe». 
Et wandt? sich mit folgenden Worten an die Festver-
sammlung: 

^Al« Vertreter der Obersten Staatsgewalt im Bal-
t e n l a u d e  e r k l ä r e  i c h  d i e  U n i v e r s i t ä t  D o r -
p a t  m i t  d e m  h e u t i g e n  T a g e  f ü r  w i e d e r -
e r ö f f n e t .  

Hiermit einen lange gehegten Wunsch der balti-
schen Lande erfüllen zu können, ist mir eine aufrichtige 
Freude. Die alte Pflegestätte deutschen Geistes diesen 

enHs rethett ist und sturmerprobten und Wetterwarten Landen wieder zu er° 
Vnnit tief Wlich, unabtrsmöbür voa ^ u&i yiMAziel tvr letzten Wock^n, 

Selbst- | Wenn es gelang, die» Ziel Ju Melchen, so gedmm lxAt Selbstbeherrschung, von Selbstkritik, wie 

mein Dank der Mitarbeit des obersten Vertreters der 
preußischen Unterrichtsverwaltung, der heute in unserer 
Mitte weilt. 

Aber e» ist nicht deutsche Art, da Halt zu machen, 
wo ein Ziel erreicht ist., Bis jetzt ist nur das Tor 
geöffnet. Nun gilt es, den alten Ruf der alma mater 
Dorpatensis neu zu gründen. 

Vor allem gilt es, die Jugend im Geiste deutscher 
Hochschulen zu willensstarken Männer« heranzubilden, 
zu Männern, die selber den Segen der Arbeit ed-
kennen und fern von allem Zwang die wahre Freiheit 
darin sehen, daß Pflicht- und Ehrgefühl sie leiten. 
DaL aber kann nur geschehen, wenn sie am eigenen 
Leibe den ehernen Wahlspruch der Könige Preußens 
kernten lerüen: „Stram cuiqne." Unumstößlich muß 
dieser oberste Grundsatz preußischer und deutscher Ver­
waltungskunst, der Grundsatz unbedingter Gerechtigkeit, 
auch in den Männern der wieder nun deutschen Universität 
regieren, zum Segen ihrer selbst und zum Segen des 
ganzen Lande». 

So heiße ich Sie alle von Herzen willkommen, die 
Männer, in deren Hand das Werden und Gedeihen 
der Universität gelegt ist, und die Studierenden, die 
aller Kriegsnot ungeachtet, zur Stätte der Wissenschaft 
geeilt sind. 

Sie alle aber, die mit mir diese Stunde festlich 
begehen, bitte ich, ihr die wahre Weihe zu verleihen, 
indem Sie mit mir des siegreichen Herrschers gedenken, 
der schirmend seine Hand über diesen Landen hält. 
S e i n e  M a j e s t ä t ,  d e r  d e u t s c h e  K a i s e r ,  
K ö n i g  v o n  P r e u ß e n ,  W i l h e l m  I I .  H u r r a !  
H u r r a !  H u r r a ! "  

Nach diesen eindrucksvollen Worten hielt Seine 
Exzellenz der Herr 

Kultusminister 
eine Rede, dif mit den Worten Viktor Scheffels begann, 
mit denen ferset vor nachzu 50 Jahren da» alte neu-
erstandene Gjraßburg begrüßte. So zog es mir feierlich 
durch den Sinn — fuhr der Redner fort —, als ich 
gestern in die liebe alte Gartenstadt Dorpat einzdg, 
und heute, wo wir die Wiedereröffnung der dlten 
alma matej^ Dorpatensis feiern. Wohl weckt dieser 
Tag auch ernste und schwere Erinnerungen, vor allem 
uns Äelteren, die wir den Wechselstrom deutschen Gei-

Jted zwischen dem alten Dorpat und den deut-
scheu Universitäten gekannt haben und die wir mit 
ingrimmigy» Schmerz die Vergewaltigung der Untrer-
sität Dorpat durch da» Zarenreich empfanden und die 
Satfltn geworden sind einzigartigen Zusammenhaltcns 
durch die Deutschen Livlandtz. Und nun, wo eS die 
Aufrichtung ie» alten Werke» jilt, wie hätte der 
deutsche Gebehrte nicht freudig daran mitarbeiten sol­
len. So ihsfluche ich wohl nicht zu faien, wie ich 
mit innerster Befriedigung hierherge|ogen bin, und ich 
darf es wqhl sagen, auch im Namen der deutschen 
Bundesreg^rung und der Vertreter der deutsHen llni-
versitäten,, die bei dem Wiederaufbau der Universität 
Dorpat mitgewirkt haben und heute zur Wnweihung 
nicht hierher haben gelangen können. Die GtyfttiSung 
der UniveHHt ist kein politischer Akt und die 
Itzliversität dient nicht einer einzelnen nationalen Bil-
duygsgruppe, wenn ich so sagen darf. Wie die Uni-
yersität die Bildung de» In- und Auslände» zu er-
gründen hestrebt ist, so hat sie die Pflicht, auch die 
Bildung und Kultur de» eigenen Lande» zu pflegen 
und zu erfassen, von welcher Seite sie auch komme» 
mag. Aber da» ist uns doch felsenfest gewiß, und das 
folgt au» der Geschichte dieses Landes und der Unioer-
s i t ä t  D o r p a t ,  d a ß  h e u t e  d e m  d e u t s c h e n  G e i s t e  e i n e  
neue Lichtquelle erschlossen ist, und darüber bin 
ich froh und stolz. 

ES war zu Beginn dieses Krieges, als der alte 
greise Präsident der Harvarduniversität mir wiederholt 
schrieb, die Deutschen wären doch verloren^ .sie sollten 
sich zusammenschließen, damit alte deutsche' Mdung 
u n d  K u l t u r  n i c h t  v e r l o r e n  g i n g e .  . D i e  d  t  u  i  f  < 6  e  
Kultur kann nicht untergehe n, sie Di feit 
begründet. Diesseits und jenseits.der Ojeane W die 
deutsche Wissenschaft in diesem Kriege dem 'deutschen 
Paterlande unschätzbare Dienste geleistet,1 uu£ sinjö in 
Deutschland neue Forsch^ngüMteu grofett Zahl 

<68 U bmMer htnW ein Zeugnis 
KMwHMsch« Kultur, daß hier im Osten e* 



Hannen ift. HM D»r F^We erhalten u& ersükech 
was bei Kriea^HngeWnt Haß. Mögen 6c Junge« 
dieser llniversiW in \mk alten Räumen, dtz ich heute 
mit Freuden durchwandert habe, treue Brüder diese» 
Landes werdet und''möge Dorpat'Hmnerdat yerschoch 
bleiben Pon MchselsWn, tdi? sie in de» Geschichte 
biests W»deK so mel |u Kaden ffeü>: GWeS Scjpn* 
walte über *j|ttefem Haus, iimltc über der Unioersttät 
Dorpat und'^ walte '-Wer dem teure», uns allen so 
teuren wiedergewonnenen befreiten Baltenlaade! 

Herr ' 

Gehpimrat Prof. Dr. Schiemann 

entwarf herauf in.läng<p. Rede ein großzügig gezjeich-
neteA, .Liftorisch erfaßtes Bild' von Dörpes Eigenart, 
seinen BcbjiAussen mtb" "b'eif Aufgäben, M den Leh­
renden'wtd 'Lernenben an unserer LandeSuni verfität 
zufallen. Leider 'mttffrtr -wir-es- tmfl im Hinblick auf 
den biesem Bericht gewiesenen Rahmen versagen, die 
Rede im vollen Wortlaut zu bringet^ doch ̂ besteht, wie 
verläutet, nie Absicht, sie an anderer Stelle vollinhalt­
lich auch weiteren KHifen zugänglich zu Wchen. Im 
wesentlichen führte RchDr fnlgotdek auS: h 

In ber Reihe hjrr gewaltig« Ereiptffe deitetf 
Zeugen wir gewesen sind, wird, yep heutiK Tag dt# 
ein Tag der Erfüllung lkange gehegt^ KoffnuM 
dauernde Bedeutung behalten. Wir stehen vor einem 
Wendepunkt Deutscher und haltischer Geschichte. Das 
Deutsche Reich hat einen alten Hochsitz Mer Bildung 
aufs neye, in Besitz genommen^, um ihn für alle Zei­
ten zu behaupten und weiter ' auMhauen^. Mit einem 
Herzen voll Dankbarkeit schauen wir zu oenen empor, 
die das Werk der Befreiung Alt--LiolandK vom Zwang 
russischer Tyrannei uhb vom Druck russiMn Größen-
wahns vollzogen haben. Unter Dank W vor allem 
unserem Kaiser, in dessen Seele die hoheß Ideale deut-
scher Geschichte als ein lebendiger Teil swles Willens 
und feines Empfindens weiterleben im$ tatkräftigen 
Ausdruck gesunden haben. Unser Dank Hit den Füh­
rern, die das Besreiungswerk geleitet Mtit, wie den 
feldgrauen Helden, die Leib und Leben emse^en, ei aus­
zuführen. Er gilt nicht minder denen, dtz in deutschet 
Treue ausgehakt haben auf dem BodenMrer Väter, 
trotz aller Anfechtung und Versuchung nyd trotz der 
Todesnot, in der sie beständig geschwebt haben. ' Der 
glückliche Ausgang,, an dem wir uns ^ute freuen, 
wäre.nimmer erfolgt wenn auch nur eine dieser Vor­
aussetzungen versagt hätte. 

Nur so konnte es gelingen. Von de« tiefempfun-
denen Gefühl des Dankes für Die, welche Lioland ge­
rettet haben durch ihren Wagemut \rad Mrch ihS Aus­
harren, gehen wir über M der Aufgabe, die besten zu­
gefallen ift, die berufen sind, in dem nunmchr deutschen 
Dorpat eine alte Überlieferung lebendig |u erHaften 
und eine neue zu begründen. ^ 

Der Festredner wandt sich nud an die Professoren-
jiimfr und schilderte nach einer, in großm Strichen 
gebotenen fesselnden Darstellung des Werdeganges des 
beutschen BilbungswesenS unb GeifteSleberck überhaupt 
unb be§ altlivländischen,. im besonderen hie Eigenart 
ber Dorpater akedemischen Struktur. Insbesondere 
ließ ber das ganze einschlägige historische Material so 
meisterhaft beherrschende Festredner seine Zuhörer bei 
ber Blütezeit Dorpat im vorigen. Jahrhundert und 
aisbann bei ber trüben Periode feiner Knechtung ver­
weilen. 

' Erst die Furcht vor der Ansteckung dutch den de-
mofmtifchen Geist, den das Jahr 1848 in Europa 
weckte, 'ließ, wie Redner fortfuhr, diest Verfolgung der 
monarchisch denkendm balttschen Deutschen • zeitweilig 
ruhen, aber seit dem Aufsteigen Preußens zur Vormacht 
in Deutschland, tauchte sie mit erneuter Heftigkeit wie-
der auf. Die 60-er Jahre, da die 3 Brüdör von Oet-
tingm,' da Mädler und Moritz- Engelhardt, Adolf 
Wagner, Schirren und Bergmann, Alexander 
und Karl Schmidt, Leo Meyer und Schwabe, fast alle 
gleichzeitig, die Zierden der Unversität waren, leiteten 
eine Periode nicht inehr nachlassender Verfolgung ein. 
Es ist die Zeit, da'die gesamte Intelligenz Rußlands 
und die' Regierung einmütig sich auf dee Gedanken 
zusammengefunden hatte, daß dem deutschen'Wesen an 
der Ostsee ein Ende V setzm sei. Die Schlacht bei 
Königgrätz bat das Signal dazu gegeben, ithd schon 3 
Jahre danach begann die Verfolgung mit der Absetzung 
Schirrens, der 'in feiner livländischen Antwort mit 
flammender Entrüstung den Fehdehandschuh' aufgenom­
men hatte, den die Slawophilen durch Jun Samarin 
den Deutschen in Livland hingeworfen hinten. Wer 
den Geist verstehen will, det den Kackpf di» baltischen 
Deutschtums um Erhaltung von Sprache, Migion und 
Recht kennzeichnet, sollte diese livländischc Antwort 
Schiueys„ lesen. Es hat wohk niemals eine Streit-
schrist gegeben, die auf die Generation der baltischen 
Deutschen, die nun folgte/einen tieferen und nachhal-
tigeren Einfluß ausgeübt hatte. Parallel mit dem 
Versuch, das baltische Deutschtum zit entwurzeln- begann 
das unehrliche Buhlen um . die SMpathien der Esten 
und Letten, deren Instinkte' ijfian zum Haß gegen die 
Deutschen/aufstachelte Und durch falsche Verheißungen 
künftiger Herrscherstellung zu gewinnen fechte. Die 
lettisch-estnische Kultur sollte die' deutsche ersetzen, in 
Wirklichkeit aber war das Ziel, auch 'sie zu jener Ein-
heit in der Eintönigkeit russischer Sprache und griechi-
scher Konfession zu führen, von der man in Rußland 
das Heil ber Zukunft und die Weltmission der Rasse 
erwartete*. Da der hochgesinnt letzte deutsche Kurator 
des Dorpater Lehrbezirks, Graf Alexander Keyserling, 
sich weigerte,' ein Werkzeug dieser Politik zu werden, 
Mußte auch daS Feld räumen^ Es folgten nun 24 
Jahre wühlender Arbeit, bis im Jahre 1893 Alexan­
der Iii. den entscheidenden ' Schritt zur Konfiskation 
der UmverMt tat, inbM'«e^chr den NaM^ahm. 

Nach einer abschließenden 
zierungsperiode hieß Prof. Schiemann Me deutschen 
Professoren im baltischen Lande willGnmen und 

D ö r t> a t e r 

wänM^' sich iS|mrtfr M|it wagenden Worten an % 
Stabierenbech^^ £ * 

Und ntMHvende ich «ich zu Ihnen, meine Hertel 
KommilitonM, auch ich ein alter Dorpater Student, 
der ihre Frwdyn und Leiden aus eigener Erfahrung 
kennt und her die Geschicke der Dorpater Studenten-
schaft nach m 108 Semester, die seit WNv Jmma-
trffitfalion hingegangen find, warmen und erfühlenden 
Herzens verfolgt hat. Vieles ist in diesem halben 
Jahrhundert anders geworden, aber ich freue mich zu 
erkennen, daß die Fundamente sich erhalten haben, auf 
denen der Burscheustaat meiner Zeit ruhte. Damals 
gab es nur die 4 alten Korporationen: Curonia, 
Efionia, Livonia utid Fraternität Rigensis. Ich nenne 
sie in der Reihenfolge ihrer Stiftungsjahre: 1808, 
1821, 1822, 1823. Die RcoBaltia trat 1879 hinzu, 
danach die Teutonia. „ Gemeinsam war all diesen 
Korporationen, daß ständische Gesichtspunkte in ihren 
Reihen niemals eine Rolle gespielt haben und in den 
4 älteren von ihnen der landmännschastliche Charakter 
fast ganz überwog. Ausnahmen davon ergaben, sich 
als etwas Selbstverständliches. Reichsdeutsche, sowie 
Letten und Esten, welche durch deutsche Schulen ge-
WNgen warm, sind stets Mitglieder der Korporationen 
gewesen, ebenso Nüssen, die den gleichen Bildungsgang 
durchgemacht hatten. Die einen wie die anderen ha-
Hai (Ich als Deutsch-Balten betrachtet, wenn sie die 
Universität verließen. Seicher ist die Zahl der Kor-
porationen und studentischen Organisationen erheblich 
gewachsen, und es steht wohl noch nicht fest, wie diese 
Verhältnisse sich in dem neuen Dorpat gestalten wer-
den. ^yaß^ die älteren Verbindungen sich behaupten, 
kann wohl mit Sicherheit angenommen werden. Es 
liegt im Interesse der gesammten Studentenschaft, daß 
die ^erprobten Ordnungen, die seit den 60er Jahren so 
segensreich gewirkt haben, auch in Zukunft das Fundament 
des Dorpater Studentenlebens bleiben: der allgemein 
Convent alü Ehrencodex der gesamten Studentenschaft, 
der Chargierten-Konvent, das ist die Vertretung der 
Korporationen zu gemeinsamer Entscheidung von Fra-
gen ihrer besonderen und der allgemein studentischen 
Interessen, da» Burschengericht, das Vorgehüngen gegen 
Anstand und Sittlichkeit untersucht und straft, das 
Ehrengericht, das persönliche Ehrenhändel durch vorge­
schriebene Erklärung schlichtet oder dem AuSfechten auf 
der Mensur überweist, falls nicht einer der Parten 
prinzipieller Gegner der Mensur ift. Wir erwarten 
wohl mit Recht, daß Sie das Pistolenduell im Prin­
zip ausschalten werden. Wenn ja, so haben die 
hinter uns liegenden Kriegsjahre gelehrt, daß das Leben 
der Einzelnen nicht ihm, sondern^ dem Vaterlande ge-
hört. Die Schlägermensur, die in Dorpat niemals 
Bestimmungsmensur war, geht dem. Gegner nicht ans 
Leben, sondern will ihm eine Lektion erteilen, was rm 
studentischen Leben fein gutes Recht hat. Es ist aber 
ein Vorzug Dorpats gewesen, daß seine Studentenschaft 
anch die „Satisfaction" gelten ließ, die durch eine 
Erklärung geleistet wird. Die Ordnungen, die sich 
durch die Praxis eines halben Jahrhunderts bewährt 
haben, aufrecht zu erhalten, wird eine der vornehmsten 
Pflichten der gesamten Studentenschaft gegenüber sein, 
wenn sie die leitende Stellung behaupten wollte, die 
schon überkommen ist. D i e Pflicht, die jeder sich 
selbst gegenüber und dem Baterlande erfüllen muß, 
ift ernste wissenschaftliche Arbeit. Die Ehre der Uni­
versität ift die wissenschaftliche Leistung ihrer Schüler. 

Ich habe mit aufrichtiger Freude erfahren, daß in 
Ihrer Mitte die Erkenntnis Fuß gefaßt hat, daß alt 
eingewurzelte Schäden des Dorpater Studentenlebens 
entschlossen. bekämpft wurden müßen. In' einer der 
alten Korporation sind Beschlüsse angenommen worden, 
die dem leichtsinnigen Schuldenmachen steuern wollen, 
das oft wie ein Fluch das spätere bürgerliche Leben 
derjenigen verfolgt, die über ihre Mittel hinausgreifen, 
um die Laune des Augenblicks zu defriedigen. Auch 
die Vormittagökneipe sollte beschränkt und die Gesellig-
keü vornehmlich auf die Abendstunden verlegt werden. 
Der in Deutschland vielleicht allzu viel gepflegte Sport 
hat tn Dorpat zu geringe Pflege gesunden, die wissen-
schaftlichen Beschäftigungen waren oft zu einseitig 
gerichtet. 

Man suchte, um dieser Einseitigkeit zu steuern, in 
den 60-er Jahren durch einem sogenannten internatio-
nalen Abend wissenschaftlich erprobter Kommilitonen 
verschiedener Korporationen und aller Fakultäten zu-
geselligen Zusammenkünften zu vereinigen, die regel-
mäßig mit einem Vortrag eingeleitet wurden, und ich 
denke noch beute dankbar an die Anregung zurück, die 
ich aus solchen Abenden schöpfen konnte. <Ä ist eine 
Bereicherung des studentischen LcbtnS, wenn der Ein­
zelne in den Kreis der wissenschaftlichen Interessen, die 
nicht direkt in sein Fachstudium fallen, hineingezogen 
wird. Warnen möchte ich vor Überschätzung der leicht 
auffassenden Begabung. Sie ist eine Mitgabe ins 
Leben, kann aber nur dann gesunde Früchte reifen, 
wenn die Durchbildung des Charakters-sie stützt. Fichte 
sagt: Charakter haben und- Deutsch sein ist gleichbe-
deütend. Er rief das stolze Wort seinen Zeitgenossen 
zu, um sie für den Freiheitskampf zu stählen, durch den 
schließlich das Joch Napoleons gebrochen wurde. Auch 
sie haben schwere Tage innererund äußerer Anfechtung 
erlebt, da nur diejenigen sich behaupten konnten, die 
ihr Leben einsetzen, um ihre Menschenwürde zu wahren. 
Mag die Erinnerung daran Ihren Studienjahren den 
Stempel geben und zur Richtschnur Ihres ferneren 
Lebens werden. Das Durchbilden der Persönlichkeit, 
der ethischen wie der wissenschaftlichen, nicht das Ab-
richten zu bestimmten Leistungen ist das Ziel, das 
Ihre Lehrer sich setzen. 

Sie kennen die Gefahren, die aus Halbbildung, 
verführerischen Phrasen und aus einem in gemeine 
Leidenschaft umgesetzten Enthusiasmus erwachsen. Echte 
Begeisterung quillt aus dem Born der Wissenschaft, 
aus ihm auch kene Freude am Genuß des Leb ms, die 
ein Vorrecht Ihrer Jahrist. , « . ^ 

I •eo toSkW ich J Statte* Witt tfltr 
Semester zu treten, tot Bewußtsein einer hohen Auf-
gäbe entgegenzureiftn, voller Zuverficht und getragen 

S e i l «  n  q .  

von bem Unsien Willen, alle Kraft daran zn setze«, Ihrer 
engeren Mtmat und dem deutschen Vaterlande dereinst ^ 
nützliche HttßAetter an der stolzen Zukunft zu werden,^ 
ber wir zuversichtlich entgegen sehen. 

ES ist für Dorpat in feinen guten Tagen charak-
' leristisch gewesck, daß ein persönlicher Berkehr zwischen 

Studenten und Professoren keine Ausnehme war, und 
daß biefyBtfiehungen in späteren Jahren häufig zu, 
engen freundschaftlichen Beziehungen führte«. Das 
wird, so hoffe ich, auch die Signatur des neue» Dor­
pats sein. So schließe ich mit einem vivat, crescat 
floreat Ac&demia Dorpatensis in aeteraum. 

Hierauf ergreift der 
Rektor 

da» Wort M folgenden Ansprache: 

Herr Minister, Herr Oberbefehlshaber, Herr Kurator, 
liebe und «De Kommilitonen, hochgeehrte Fest-

Versammlung! 
Gestatten Sie mir als dem derzeitigen Rektor der 

Universität, Sie an diesem festlichen Tage herzlichst zu 
begrüßen, zu diesem Tag so hell und hehr, so glücklich 
und so verheißMgsvol^ wie ihn unser Land und unsere 
Dorpater Hochschule in ihrer schicksalschweren und wech-
streichen GeschWe nocb niemals erlebt hat. 

<88 ist nicht meines Amtes und meines Berufes, die 
ganze gewaltige historische Bedeutung dieses Tages 
zu würdigen, aber als Deutscher und als treuer Sohn 
meiner baltischen Heimat darf ich cd vielleicht wagen, 
den Gedanken und Gefühlen AuSdrück zu verleihen, 
die unser aller Herzen bewegen. 

Hier in der alten Aula unserer Universität haben 
sich die wichtigsten Ereignisse und Vorgänge ihrer Ge-
schichte abgespielt. Diese Wände und Säulen, sie ha-
ben die würdevollen und doch freudigwarmen Stiftungs­
feiern der alten deutschen Universität umheht, wo das 
versammelte Prosessoren-Kollegium, die Studenten im 
frohen Schmuck ihrer Farben und eine festlich ge-
stimmte Zuhörerschaft dm Raum erfüllten und weihe­
volle Worte ber Wahrheit und echter Humanität von 
dieser Rebnerböhne ertönten. — 

Aber die Zeiten änderten sich, und es brachen 
trübe Tage herein. 

Das deutsche Wort verstummte und eine Schule 
ohne Verständnis für alles, was uns teuer war und 
heilig, mtwickelte ihre feindseligen Lehren in einer 
uns fremden Sprache. 

Eine Flut fremdländischer Studenten aus al-
len Teilen des weiten Reiches, dem wir ange­
hörten, strömte in die ehrsamen stillen Räume 
der Universität und ^drückte alles, was deutsch und 
baltisch war. Unter ^russischer Aegide wurde hier im 
Ä 1902 W HMKdAahnsfeier der Universität be-
gangen, auch diese fcch efft fFfffiiper &et>entta$f wemr* 
gleich für uns Ben ein Tag der Wehmut und 
Trauer. § i 

Zur Zeit der rmlschen Revolution vollends waren 
wir Zeugen der Entteihung dieser Halle, in der sich 
eine wild erregte, t«nde Menge drängte, die sich von 
der Gosse hierher teert hatte. / 

So haben Gli» und Leid, in lichten Zeitm wie 
in der Wirrnis Wkler und böser Tage an dieser 
Stelle ihren AuSdrviik gefunden. — 
Das alles msialt Jim im Meer der Vergangenheit. 
Wir stehen heute <§ glücklichsten Wendepunkt unserer 

;i Geschichte! 
Hoch, vom EhrenM unserer Aula, schaut das Bild 
eines Deutsche ujRaiseis auf uns herab, und der 
Huld seiner MajeA verdanken wir, waS uns heute 
beglück. 

Am,10. März 1 I. wurden wir durch folgendes 
Telegramm seiner Majestät des Kaisers und Königs 
beglückt: : f 

Telegramm Settßr Majestät M Kaisers «ud 
, ß «önigS. 

Berlin. 10. Mz 1918. 
Es ist mir « dem ganzen akademisch« Deutsch­

land eine große?reude, daß bie ehrenwürdige alma 
mater Dorpatenls dank dem Sieg unserer Waffen 
in geistiger Freßeit ihren geschichtlichen Beruf als 
Heimstätte deutsckm Geisteslebens wieder ausnehmen 
kann. | 

Große Erinmungen der Vergangenheit werden 
damit zu neuemsteben erweckt. 

Möchte wichr wie in alten Tagen reicher Se-
gen für die Mvergeprüften Ordenslande und für 
die deutsche Wirtschaft von ihr ausgehen. 

J  W i l h e  l  m .  

Dieses die Wöte Seiner Majestät. 
Und heute, so^cn, haben wir die Erfüllung dieses 

kaiserlichen WunMs aus dem Wunde des Herrn 
Obcrbefehlshabersjernommen. 

Gemäß den pleitenden Bestimmungen der vom 
Herrn OberbefehMber erlassenen Satzungen 6er Uni­
versität Dorpat Wen wir wieder eine Landesuuiver-
sität der' drei Wischen Provinzen und die Sprache 
des Unterrichts w des amtlichen Verkehrs derselben 
ist deutsch? ' 

Was unsere Gern in ihren glücklichen Tage nicht 
zu hoffen wag» — wir erleben's nun nach Not 
und Schmach. ; f 

Der Gott, def die Geschicke der Völker lenkt, hat 
auch unser nicht^crgessen. Ihm haben wir Lob und 
Preis im GotteSDuse dargebracht. Hier danken wir'S 
der umnittelbareMat des deutschen Heeres, des deut­
schen Volkes «Meines glorreichen Herrschers. 

Es ist uns Wcht und Bedürfnis, diesem Dank 
Worte zu verlchen, und ich weiß, daß alle Mieder 
der Universität, Dehrer und Lernende mit mir eines 
Sinnes find, wD ich ben Herrn Oberbefehlshaber 

' bitte, diese ch r̂chiSvoSen Dck«»Bwsr«e Geinet j 
ZaY\ttWi)(r\ Maj^m zu unterbreiten. \ 

Ich bitte alle Angehörigen der UmverfitSt, sich von I 
ihren Sitzen zu erheben. 

.... 68. _ 

An S^ine Kaiserliche und Königliche^ Majestät 
den Deutschen Kaiser Wilhelm II. 

Me zur Eröffnungsfeier der Universität versam-
melten Glieder der durch.Hie Huld Eurer Kaiser-
Achm Majestät zu neuem Leben erweckten Alma 
mater Dorpatensis, Professoren unb Studenten, 
nahen sich an diesem festlichen und^'bedeutungsvollen 
Tage Eurer Kaiserlichen Majestät tiefbewegten Her­
zens mit der Bitte, ihren unauslöschlichen Dank und 
ihre hohe Freude aussprechen zu dürfen für das 
kostbare Geschenk, das Eure Kaiserliche und König-
liehe Majestät den baltischen Landen gemacht haben 
mit der Neubegründung der baltischen Landes-
Universität. 

Wir wollen tun, was in unseren Kräften steht, 
um dieses uns anvertraute Kleinod in neuem und 
doch altem Glänze wieder erstrahlen, zu lassen zum 
Ruhme echter Wissenschaft und zur Hebung und 
Stärkung deutschen Geisteslebens in diesen dank 
ihrer 700jährigen Vergangenheit dem deutschen 
Kulturbereich zugehörigen Lande. 

Ja, der erhabenen Person Eurer Majestät M 
unser heißer Dank, zugleich dem deutschen Volk und 
dem glorreichen deutschen Heer, das uns befreite — 
unsere unerschütterliche Zuversicht aber dem Triumph 
der gerechten deutschen Sache. 

Der Rektor und die Professorenschaft 
der Universität Dorpat. 

* Meine Herren und Damen! Es ist mir eine 
Freude das, was in bem soeben verlesenen Telegramm 
gesagt ist, zum Teil auch persönlich bem Herrn Ober­
befehlshaber der 8. Armee wiederholen zu können. 

Exzellenz! Eine Eigenschaft des deichchen HesreS, 
die auf uns friedliche Bürger einen besondertiefen 
Eindruck macht, besteht darin, daß diese auf Kampf 
und Krieg gestimmte Macht ebenso gut auch zu den 
Werfen des Friedens befähigt ist. In allen eroberten 
und besetzten Gebieten hat sie die bürgerliche Ordnung, 
regelmäßigen Verkehr und geordneten Schulbesuch der 
Jugend wieder hergestellt. Aber bei uns hat sie noch 
mehr getan. Hier haben Sie, Exzellenz, durch Ihre 
Befehle vom 11. und 20. August dieses Jahres 
eine ganze Universität, wenn auch in provisorischer 
Form, erstehen lassen, und das, iubem Sie bie nötigen 
gelehrten Kräfte einfach aus der Zahl. bei aktiven 
Kämpfer des Heeres auserwählten und zu Professoren 
der Universität ernannten. Ich glaube nicht, daß eine 
andre Armee Ihnen das so leicht gleichtun würbe,. — 
Ich bitte Sie, Exzellenz, als den Vertreter des deutschen 
Heeres, die Versicherung unserer Bewunberung unb 
unserer aufrichtigen unb warmen Dankbarkeit entgegen 
zu nehmen. 

. —Sie, haben hier jchdvierische Kulturarbeit geleistet-
unb das ift von jcfycv bte Wufgaöe des Eeutfaen ftt 
den baltischen Landen gewesen. 

Der ritterliche Gutsherr, der hanseatische Kauf mann, 
der zünftige Handwerksmeister, sie kamen als Kolonisten 
ins Land und machten sich zu Herren desselben.. Aber 
sie brachten dem Lande das Beste, was sie besaßen: 
die christliche Religion, die deutsche Gesittung, ihr 
Wissen und ihre Arbeitskraft. Sie bauten Städte 
und Burgen und sie organisierten das soziale und 
wirtschaftliche Leben nach bem Vorbild ihrer alten Hei­
mat. So hat das deutsche Mittelalter unser Lanb für 
die deutsche Kultur erworben und zu einem Teile 
Deutschlands gemacht. — Wenn auch in spätere« Jahr­
hunderten dieser politische Znsaptmenhang zerrissen 
worden ist, so blieb doch deutsche Art unb deutsche 
Kultur allen Einwohnern erhalten, auch ber Stamm-
bevölkerung, die wenngleich eine andre Sprache redend, 
in ihrer Denkweise und Lebensc^nschauung doch auf 
dem Protestantismus Luthers und den Moralbegriffen 
Kants begründet sind. 

Der in einem Koloniallandeunvermeidliche teils soziale, 
teils nationale Gegensatz zwischenjdem eingewanberten Trä­
ger neuer Lebensformen und dem mit Zähigkeit an seiner 
angestammten Eigenart festhaltenden Urberoohm hat sich 
natürlich auch in unserem baftffchen Lande geltend ge­
macht. Aber im Lauf der Jahrhunderte haben ge-
meinsam ertragene Schicksale sowie die Notwendigkeit, 
das Land gegen äußere Feinde gemeinsam zu verteidigen 
die Deutschen so gut wie die Letten und Esten gelehrt, 
daß sie Söhne einer Scholle sind. Sie sind durch die 
in der Geschichte unseres Landes waltenden Mächte zu 
einer nicht mehr zu trennenden, von einem gemein­
samen Heintatsgefühl getragenen Einheit zusammenge­
schweißt worden. Diese Tatsache bleibt bestehen und 
wird sich auf die Dauer immer wieder geltend machen, 
wenngleich zugegcbeü werden muß, daß sie in den 
letzten Jahrzehnten, u»iter den Einfluß ungünstiger all­
gemeiner Umstände anscheinend ins Wanken geraten 
ist. Infolge eines gesteigerten Klassenbewußtseins und 
eines überspannten nationalen Selbstgefühls, das zu dem 
noch auS politischen Gründen von der ehemaligen Re-
gierung des Landes geschürt wurde, lockerten sich die 
Bande des Vertrauens und Wohlwollens zwischen den 
Deutschen auf der einen und ben Esten und Letten 
auf der andren Seite, und die bis dahin latente Tragik 
unseres kolonialen Daseins trat wieder unverhüllt zu-
tage. - . 

Aber der Wandel der Dinge, ben unser Land in 
diesen großen Togen erlebt 'hat, wird uns Hilfe 
schaffen. 

Versöhnung muß an die Stelle des Haders treten, 
und hierbei mitzuwirken wird eine der schönsten Auf-
gaben unserer neuerstandenen Universität sein. 

Es gibt große und hohe Dinge,. die uns über die 
vergänglichen Zwistigkeiten des TageS hinwegheben, zu 
denen wir uns flüchten können aus dem Gewirr der 
selbstischen Wünsche und Interessen der Parteien. 

Zu solchen großen unb Hohen Dingen. öffn& uns 
bie Unioerfität ben ßugang} fie füfyvt vatiÄ in die 
feierlichen leidlosen und leidenschaftslosen Regionen des 
Gedanken» und schenkt uns Ruhe in der Beschäftigung 
mit den außerzeitlichen, ewigen Problemen der Wissen­
schaft; fte weckt in uns die Sehnsucht danach, was 
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nicht einzelnen 'Sölfvin • uub tötämnivit, sonbitit ber 
ganzen Menschheit zugeteilt ist, bcn Zug zur Wahrheit 
unb ben Sinn für. Gerechtigkeit unb richtiges Maß in 
allen Dingen. - 'Ii ' 

Jeff hoffe, baß unsere, aus allen Volksstämmen 
unseres LanbeS zusammengesetzte akademische Jugend 
ihrer Heimat, beten Blüte und Stolz sie lst/chn Maß-
halten in allen..Dingen, auch in politischen, M gutem 
Beisp^-HorangehG wird; ich hoffe, baß Unsere Stu-

in gegenseitiger 'Achtung freundschaftlich zusam-
Uten leben unb nur da in ihntpf und Wettbewerb, 
treten werben, wo es sich drum handelt, auf dem Ge­
biet der Mssenschft und Forschung tue Pälnte btr 
Sieges zu erringen. „ 

Wir Professoren und Dozenten, die wir zu Leh­
rern an dieser Universität'bestellt sind, wollen unfern 
Schülern in diesem idealen Streben nach Kräften be-
hilflich sein. Wissenschaftliche Arbeit und lehrende 
Tätigkeit sollen den Boden bieten, auf dem deutsche 
Gelehrte aus dem großen Reich sich mit ihren balti-
schen Kollegen zusammenfinden. 

Wenn wir Balten in ber letztvergangenen Zeit den 
Zusammenhang mit dem wissexschaftlÄhen Leben der 
großen Welt und Deutschlands im besondern nur 
mühsam durch Studienreisen und Besuche von Kon-
gressen aufrecht erhalten konnten; so ist nunmehr die 
alte, natürliche Verbindung zwischen Dorpat und sei-
nem geistigen Mutterlande durch persönlichen Verkehr 
mit unfern reichsdeutfchen Berufsgenossen wieder her-
gestellt. Wir heißen sie warmen Helens willkommen 
und hoffen auf ihre Freundschaft. t " 

Wir wollen unfern Schülern und unsern Landes-
genossen nahe treten, indem wir. das Beste, was wir 
besitzen, ihnen in der Sprache unseres Herzens, in un-
serer deutschen Muttersprache übermitteln. Sie ift die 
natütHche Verkehrssprache zwischen den verschiedenen 
Völkerschaften Landes -- fte ist die Sprache, 
in der w bcn 'letzt, n Jahrzehnten, die größten Eni-
bedungen tmb Errungenschaften der Wissenschaft der 
Welt mitgeteilt worden find, — sie ist somit bie ein-
zige, die für unsere Universität ernstlich in Frage kom­
men kann. 

Alles Schöne, Hohe, Große, im« - in diefer Herr-
liehen' Sprache gedacht tmb gedichtet worbm, möge es 
zum geistigen Eigentum unseres. Landes wcrdeu und 
ben von unsern Vertretern im Landesrat erbetenen po­
litischen Anschluß an Deutschland jn einem tief inner-
üchen Zusammenklang bei Volksseelen gestalten. Dieser 
Zusammenklang allein faiin den Äewohnern ber balti­
schen Lande das geben, mtd sie Häher noch nie be­
sten habct,: inneren Frieden und innerliches Glücks-
gefühl. 

Möge die große Ausgabe1 unserem baltischen. La«f 
desuniversität zu Dorpat dieses Glücktzgefühl in'den 
üemn aller Balten Theben, und zum Se-gefi unl> Für (gpte uttfcte* , tttti 'Mebergeioontutten 
Mutterlandes, des großen, Deutschlands!' 

In großer Anzahl waren X 
GlückwunfchteleW?mume 

eingelaufen, vdn denen natürlich nur die bedeutsamsten 
von Seiner Magnifiszenz, dem Heven Rektor verlesen 
w e r d e n  k o n n t e n .  S e i n e  K ö n i g l i c h e  H o h e i t -  P r i n z  
Leopold von B a y e r u in entern .Tele­
gramme feine warme Freude ütev die Auferstehung 
der beutschen Universität Dorpat aus. Mit Genug­
tuung vertHihm eK ein jeder, daß Seiner Königlichen 
Hoheit der Daix£„Ser Universität für das rege 'Interesse 
derselben, ^geiukfc übermittelt werden solle. 

Darauf trat ber , ' 
Vertreter des VerwalMMyHchefS der 

Baltischen Lande „ 
Herr Hauptmann . v » n B r oick h^s e n Kor, um im 
Nomen des Verwaltung«chefd der Ml'ttäwenvaltun^ 
der Baltischen Lande der neckbegrvndeten Vniverfität 
Glück und Segen $u ihrer Arbeit zu wünschen. Mit 
persönlicher Freude chegrüßie der Redner das Wieder-
auferstehen des alten Dorpch, deM» mit Smvörtzvg. 
hatte tt: ^s einst vernommen, wie das deutsche Dorpat 
in ein v.ivifches Jurjew vmoandelt worden war.^n 
nettem ub. r U>U nun. die stud^^^ZugeMjieh het^. 
frischen ^edcnytrank.deutscher WlDnMst gemeßen. ' 

Im üiamen der baltischen Ritterschaften sprach 
der residierende gattbrat A. von Oettingen-

Ludenhof t. 'r 
über die marine Anteilnahme« welche -die Ritterschaften 
der drei Schwesterprovinzen jvotv jeher an der Ent-i 
wicklnng der Universität, Tjorpat genominen. Den« 
unzählig sind die Verdienst Dorpats de^ . gesamten 
Heimat gegenüber.' Daher gebührt. Dank all d>?nen, 
welche Dorpat wieder zur geistigen Nährmutter. betz 
Landes gemacht haben, Djuf unserem Kaiser, dem 
Kultusministerium, bem Heer uttd .seinen Führern! 
Der Jugend gewidmet, möge die Dorpater Universität 
wieder zum Segen sür die Heimat werden. 

Als Vertreter der Stadt' 
P o r p a t  

betrat der zweite Bürgermeister ,Dorpatö Herr Rechts­
anwalt A. Steven die Rsdnerttibime und hielt, fol-
genbe SUtsuitichc; : 

Ew. Exzellenzen, Magnifizenz, hochverehrte Fest-
ueijamfehtijih joS; , ' «T V 

Wenngleich die' männigfachen'Mden, die vorder 
Landesuniversität hinüberleitetlM: M >ad^qamte Bal-, 
tenland, Stadt und Land in gleicher Weise eng mit 
der heimatlichen Hochschule verknüpften so find doch, 
aus nahe liegenden Gründen, die BezieMtgyr der 
Stadt Dorpat zu ihrer Universität fteti beMderS 
eng gewesen. . '• 

In dieser denkwürdigen,! bbrir^aftenlmtde lang er­
sehnten Stunde, die wir, dank.dem deutschen Schwerte, 
heute begehen dürfen, wild mir die Ehre zu teil, den 
Gruß tmb die Glückwünsche der Stadt Dorpat, fReftct 
und Senat der wiedererstanden^ alina matet nioi'-
patensis zu übermitteln. . . - t 

W^Dorpat erhielt sein Gepräge voll und ganz 
durch' die Universität. Hierher zog die Jugend des 
Landes, um lm Burschenstaate fest zusammengeschlossen, 
Ihren Studien^ nachzugehen, — die.ajte Burschenherr-
lichkeit, sie war ein wesentlicher BestandbK im Leben 
der Stadt, — hierher zog der junge Gelehrte, um 
vielfach spater hmautzuziehen in die Welt, überall für 
die Ehre der UniverMt, der er sein Wissen dankte, 
und das Ansehen der Stadt Dorpat, aus der er kam, 
sein Bestes einsetzend; hier arbeiteten Leuchten der 
Wissenschaft, durch ihre Arbeit das Interesse der Kul-

' iurwelt trach Dorpat lenkend, um die UÄvGsität sam­
melten sich wissenschaftlichen' Gesellschaften^ uüd Vereine 
jeder Art, reiches Wissen und Anregung weiteren 
Kreisen der Stadt vermittelnd, hierher zog es ben 
Greis im Silberhaar, wenn es galt,.an der Schwelle 
des Lebens, sich nochmals zu stärken und zu wärmen 
aM ewig jungen Pulsschlag der alten alma mater. 

Durch die Universität erblühte Alt-Dorpat reiches 
Leben — es wurde zum geistigen Zentrum des Bal-
tenlandes. So lotmtexe9 denn auch nicht anders sein, 
&qß dieses Dyrpat mit der Universität stand und fiel. 
Als daher die alte Universität wie eine leuchtende 
Sonne dahinfank, hinter schwerem Gewittergewölk ver- : 

schwindend, mit ihren Strahlen jedoch^ bis heute das 
ihr, folgende Dunkel durchleuchtend, so. oerschwanb mit 
ihr auch Alt-Dorpat, sogar ber Name der Stabt hatte 
aufgehört zu existieren. 

Mer der cheist der alten alma mxter Dorpatensis, 
der o<m Generationen aufgenommen mar, und als 
heiltM G<t vom Vater auf den chohn, von Ge-
schlecht M^ Geschlecht übertragen wurde, dieser leben-
dige Geist ließ sich nicht erdrosseln Sfutch rohe Ge­
walt, und heute hat sich 5 ieser mit Deutsch­
lands Hilfe, durchgerungen zum sreierr Tageslicht, und 
die ' alma mater Dorpatensis begehh'Dm Tag ihrer 
Wiedergeburt mit Lichtblicken in die Munft, wie nie 
zuvor. •1 

Wiederum verknüpft sich das SWsal der Stadt 
Dorpat mit demjenigen der UniverM. Die Stadt 
hat ihrer Freude über die Eröffnung jn-r Universität 
uno ihrer Bereitwilligkeit beim AuMu derselben be-
hilfiich zu sein,^dahuM Ausbruck vÄehen, daß in 
der StqdtoeÄOmten^Versammlung *m ö. «Septem-
t e r  b e r  e i n s t i m m i g e  B e s c h l u ß  g e f a ß t  w » d e ,  d e r  U n i -
v e r s i t ä t ,  a l s  B a u s t e i n , ,  i  e  u  B e t r a g  
von 100.000 Mark dar zu Mfi n g e n. Dieser 
Beschluß hat'bereits die Bcstätigungjder zuständigen 
Stelle erhalten., ES gilt nunmehr prs ganze Land, 
alle Kräfte anzuspannen, um den.Meubau würdig 
zu gestalten, und diese Arbeit ist nchrlicb des Erfol-
geS wert. -Ij 

Wenn vor mehr als Halbjahmst die äußeren 
"Fesseln von Stadt und Land fieleMnd wir, ,befreit 
;uon Suß^rn Not und BedMAniM^ aufatmeten, 
'fo wM es heute scheinen, datz Mtfdem Wiedererstehen 

ber Universität daS große Beftchchgtzwerk' des Vtutter-
daß diesem Werke 
geistige Befreiung, 

gäbe ver Landes-

alma mater Dor-
Fest ein geschlagen, 
wie wir eS- hoffen, 

en erwacht, so liegt 
mmenden 'Geschlech-
etö neu.M bettben, 

ern ih« Auszubauen 
r Z^it entsprechend, 

jene Uyivtt/ität Nicht 
ein, sondern' sich zu 

landeS, feine rechte Weihe e 
die Krone aufgesetzt wird d 
die uns zu teil wird in de 
Universität. 

Und wenn der Geist i 
patensis, wohl Jahrzehnte 
aber doch n«ht-.veL^ichtet, 
wiederum zu frischem, freieO^ 
•c8a nunmehr fatt - u,nS und < * 
tern^biese» Aeist sitzlicher 
ihn «icht erstarren zu lassen, 
denPedürfniffen de» Landes tt 
Datm wich Me heute neu 
niit ein Hort wahrer Wisse 
einer Quelle der Kraft für unsere Heimat und unser 
großes Vaterland gestalten, «ttiiber heute aufs neue 
m Un^üff genommene Bau wU dann würdig fein, 
daß. auf seiner ^inne stolz und jrei die schldarz-weiß-
rote Fahne über ber Landesfahne sich schützend entfal-
tet, ein ewiges Wahrzeichen der'UnzeMnnlichkeit des 
Baltenlandes mit ^em große« deutschet Katerlande. 
MSge unter dfcfem ©ehrzeichm 'die alma mater Dor­
patensis 1 sich zu voller Blüte unb altem Gkaaze ent­
falten j V r- - ! i'. • . 

' Auch V * • 1 1 - '» u 
Rig«, 

die mächtige alte Hansestadt, sandte sefti* Grüße durch 
s e i n e n  z . w  e . i  t  e ^ t 1 B  ü  r  g - e  x  ä  e  i . f t e  r  H e r r n  

r 83 ä n fl n C't, benn nebe» dxn materiellen Interessen 
stehen hier -von alterSher die ideellen, • fördernd unb 
hckberch. ' • .. :„<y ' 
J \ Warnf und;" herzlich klang* 
a u c h  . . .  •  •  .  ? r  #  <  

< * 
vertreten burch seinen zweitem Bürgermeister Herrn 
Ries enk 9 m p f s, ,.unb ^ ^ ' 

v -1 - ^ • 

dessen Namen der MitatW. Stad^auptmann Dr. 

die Mnsche, 
<- * 

welche 

en. 
Ge­

rn 
S e r a p h i m  stotach, für das Wai 
Leihen der alniaJ mater Dorpatensis sa« 

1 y Und Gottes rckchsten GßMt »ünschte 

' die Kirche LivlattdS . 
durch ihren Vertreter, den Herr» G ene rals « -
perin t e n deuten G a e t h g e y s, dem neu-
erftMdenett Hort der Wisstichchaft. Von hier aus 
ströme duch d<r Kirche unserer'^Heimat neue LebmS-
MUHv- ^ » i, . . 

- Seine Magnifizenz der Herr Rektor verlas hierauf 
, e $ t ,  G l ü c k w M s K t e l e g v a m m  d e s  G  e  n >  r a l s  v o n  
4 6 kf mW® > auch ein zweitzs vom Präses 
des Landestctte5 B a r 0 n P i l a r. I 

. I» kurzm Worten sprach der Herr 
^ Rekbw 
zum Schluß den Dank der Uviversität für all die 
oieleti Glückwünsche und hochherzigen 'Spendvt aus; 

. der bewiesen rotAnt M 
ben der wieder, zum L^bm erwachen deutschen Üni-

l 1 u u, 

versität Dorpat zu einem Segen für Heimat und Va-
terland zu werden. 

Und Dank bewegte die Herzen aller, die nun den 
Saal oerließen, um eine Erinnerung für's Leben 
reicher. Denn jubelnd klang es in aller Herzen: Die 
Finsternis ist zerstreut vom blitzenden deutschen Schwert, 
uns leuchtet wieber die helle Sonne deutscher Geistes-
arbeit! 

Die Professoren und Dozenten der Universität hatten 
noch die Ehre dem, Herrn Kultusminister vorgestellt zu 
werden, dessen treue Arbeit zur Schaffung der Dorps-
ter Hochschule ihm Liebe und Dankbarkeit .in allen 
Herzen, bie in baltischen Landen schlagen, erweckt hat. 

* 

Einen glänzenden Verlauf nahm das gestrige ge-
fettige Beisammensein 

in der Ressource, 
zu dem die Stadt Dorpat zahlreiche Gäste einge-
laden hatte, darunter Seine Exzellenz ben Oberbefehls­
h a b e r  v o n  K a t h e n ,  G e n e r a l m a j o r  v o n  K  0 1  \  c h ,  
Leiter Geheimrak Schiemann, bcn Rektor magm-
ficus K. Dehi 0, ben gesamten Lehrkörper ber Um-
versität, Spitzelt ber militärischen uub zivilen Behörden, 
die Chargierten unserer deutschen Studentenverbindung > 
gen, selbstverständlich auch die Vertreter ber baltischen | 
Schwesterstabte unb viele anbere Gäste. In zwang- . 
losem Gespräch gruppierte sich die Gesellschaft an ben J 
gedeckten Tafeln, wo man sich an Speise unb Trank j 
gütlich tat. ! 

Gleich zu Anfang bes Abends erhob sich der zweite I 
B ü r g e r m e i s t e r  D o r p a t s  R e c h t s a n w a l t  A .  L i e n e n :  
und brachte ein begeistert aufgenommenes Hoch auf 1 

S e i n e  M a j e s t ä t  b e n  b e u t s c h e n  K a i ­
ser aus. Würbig klang, von einer Militärkapelle 
begleitet, bie Nationalhymne burch ben Saal. — 
Hierauf wanbte sich ber Stadthauptmann Dorpats 
Hauptmann Pohl in einer längeren Rede insbeson-
bere an bie Gäste unb hieß sie allesamt herzlich will-. 
kommen. Er wies auf die große Bedeutung hin, die 
die Universität für die Entwicklung Dorpats haben 
wird, und schloß mit einem, vivat, crescat, floreat 
für Dorpat. 

Das Wort ergriff wiederum Herr Bürgermeister 
Lieven, um mit warmen Worten dem Oberbe-
fehlshaber von Kathen, dem teuren Gaste, ber so­
viel zur Erkämpfung unserer heiligstem Güter beige­
tragen, dafür zu danken. Der Redner schlug var, 
heute, wo Vertreter aller Stände versa mute lt seien, dem 
so hochverdienten General eine Ovation zu bereiten 
unb schloß mit einem mit Freuden aufgenommenen 
Hoch auf den werten Gast. 

General von Kathen erhob sich zu einer Ant­
wortrebe und dankte für die eben ausgesprochenen WJtfr-
men Worte. Geist und Schwert seien im Leben des 
Germanentums immer beieinander gewesen. So hMe 
die Armee jetzt die, Dorpater Universität aus der 
Taufe gehoben. Bei der Taufe gedenke man nebem dem' 
TÄufling auch der Frau Mutter, und das fei hier 
Dotpat Mit herzlichen Worten gedachte der Redner 
unserer UniversitäMadt urö> schloß" mit einen Hocb 
auf sie. 

Der Rektor Pros. D e h i 0 dankte hierauf .für alle 
freundlichen Worte, die er heute vernommen. Er schaue 
auf die Zeit zurück, da er Student war. Der Redner 
entwarf em farbenfrohes Bild vom gastlichen alten 
Dorpat. Reben ernster Arbeit möge auch künftig der 
Ton der ^Frische unb bes Frohsinns innerhalb ber 
Stubentenschaft ausklingen. Die Jugend solle der 
Stadt danken können. Die guten, •; alten Zeiten 
kenne aber einer aus unserer Mitte noch besser, daß 
sei der Kurator S ch i e m a n n, der noch die Zeit 
gekannt, da du; politischen Sorgen noch nicht so schwer 
drückten. Daß" er namentlich^den älteti Burschengeift 
gut kenne, hatte die Art bewiesen, mit der er heute 
in seinen Worten bie Burschen gefaßt. Der Rektor 
schloß seine Rede mit einen dreifachen Hoch auf Ge-
heimrat Schiemakn. 

Nachdem Herr 'Stadtoerordnetenoorfteher NotariuS 
R 0 s e n t h a l im Namen der Stadtverwaltung dif 
aus dem Deutschen Reich zu uns gekommenen Profcs-
soren warm begrüfct uub seine Rebe mit eitlem vivant 
professores geschlossen, eichob sich Herr Kurator 
©chic mann zu einer schönen Ansprache. Seine 
Blicke'wanderten Zurück in die'Zeit der 60-er Jahres 
da er Student gewesen, und blieben insbefonbeie auf 
ben vielfachen Kämpfen ruhen, die sich innerhalb der 
Studentenschaft damals in Gewissens- und VerfaffungS-
fragen abgespielt und au5 denen sich dann allmählich 
die noch heute bestehenden Bnrscheninftitntionen heraus-

' kristallisierten. Die Poesie des studentischen Lebens 
habe in vielen ttamtiafien Gelegenheitsgedichten ihren 

| Ausdruck gesunde«. So sei innerhalb der Livonia das 
1 schöbe Bmschenkied' entstanden: „Sagt mir, Brüder, 
I sind wir jung, sind wir alte Leute. . Dieser 
t Geist der Jugend,, der au^ dieses Lied^ spricht, möge 

sich fü? citte Zukunft erhalten,. damit einst, wenn das 
Haar der heute noch Jungen sich grau färbt,. biefe mit 
dem erwähnten Bmichenliede bekennen können : „Nein, 
wir sind gewiß nicht alt, tqir sinh noch die Alten!" 
Dem alten Burschengeiste galt das Glas der * RedneiÖ. 

„DaS Wort ergriff hieraus Baron E. v. Stackel-
b erg-Sut^lem als Vertreter, der estlanbjfchen RtUed 
schaft zu einer kürzen Betrachtung an 'W'Sc^weUe bc| 
alten uub neuen Dorpat. Lebensbejahung spreche $tt0 
dem Werke, das jetzt begonnen worden. Der schönste 
Weg zum Leben habe .bei uns seit je burch Dorpat 
geführt. 2Mc alte Zeit freilich werde nicht mehr wie-
derkehre». Eins aber möge in Dorpat bleiben-wie es 
war^die Freiheit, die Unabhängigkeit pon den Schlag­
wörtern des Tages. Auf dem Pründe des Alten 
müsse fortgebaut werden. An erster Stelle steche da die 
R e i c h s i d e e ,  d i e  G r ö ß e  D e u t s c h l a n d s .  D i e  L i e b e  z u  
Deutschland vollen wir ins neue Dorpat heriibey 
NlckMtztz. Auf das neue Dorpat,. das eiftcr neu^Zukunst 
entgegengeht, erhob der Redner sein Gl eil., 

Nach dieser Rede brachte Prof. v. Z 0 e g e -
Manteusfe.l. ein Hoch i^uf. den<|r|tcn immatriku­
lierten Studenten der neuen Dorpater" H0 chschnle aus, 
während Herr Stadtrat 0. S-chmidt den Dorpater 
Chargierten-Konvent hoch leben ließ. 

Nunmehr erhob sich wiederum der Rektor, um die 
z a h l r e i c h  e i n g e l a u f e n e n  G l ü c k w u n s c h d e p e s c h e n  
zur Verlesung zu bringen. Folgende Depeschen waren 
eingelaufen: von den Philistern der. Fraternitas Ri-
gensis, den Livonen Rigas, der Städtischen Oberreal-
schule in Riga, der Baltischen Technischen Hochschule, 
vom Baltischen Technischen Hochschulverein, von dm 
Aerzten Rigas, der Gefellschaft Livländischer Acrzte, 
vom Rigaer Stadtgymnasmm, . von der Pastorenschaft 
Rigas, ben Pastoren der St. Diätküche in Reval, der 
Stadt Arensburg, der Stadt Hafenpoth, von Herrn 
Broedrich und Pastor Lichtenstein aus Goldingeu, von 
den in den Baltenlanden weilenden Reichstagsabgeorb-
neten, von der Stadt Pentau, ber Stadt Riga, vom 
Kurlänbischen Ritterschaftskomitee, vom Liv-Estländi-. 
schen Landesrat, vom stellvertr^ Vorsitzenden dch'.SM 
Estländischen Landesräts Baron Schilling. ' ' 3 

Nach der Verlesung der Tettgrünme BtSchteit^lw 
Präses des Dorpater Chargiertenkonvents stud. F. 
Schröder ein Hoch auf den Rektor aus, indem er 
dem Gefühl der Dankbarkeit, das heute die Studert-' 
tenfchaft Dorpats durchweg beseele, Ausdruck verlieh. 

Anschließend an diesen Toast betonte der Ver-
t r e t e r  d e r  F r a t e r n i t a s  A e a d e m i e a  s t u d .  G r e i n e r t ,  
daß auch die Fraternitas Aeademica, wenn sie auch 
außerhalb des Chargiertenkonpet^ts stehe,, doch stets 
deutsche Wissenschaft, deutsche TM uüd deuMes 
Wort hochgehalten habe und deshalb au5. vollem 
Herzen auch Heute mitjvble: viv^t, ci?esa^ ' floreat, 
alma mater Pfrrpätensis in aeternum! r • 

Prof. Girgen^o-hn knüpfte an die ^lnsprWi 
Prof. Zoeges au und fi'chrte aus, daß der erste jetzt 
immatrikulierte Student, beut diese Ansprache gegolten, 
nicht anwesend sei. «pr hob herypr, daß dieser Ptp* 
dent seinerzeit, als dje Baltenlande noch russisch wa* 
reu, viel für die but^ch den Krieg fo schwer heimge^ 
suchten Ostpreußen getan und.er" dafür von der rufst: 
schen Regierung mit der.Verbannung bestraft worden 
sei. Als Lohn für |eihe Tat und seine Leiden sei'e& 
nun als erster Student immatrikuliert worden. Dies 
fei gleichsam tote eitt Symbol unserer Vergangenheit. 
Jetzt sei allerHviiispalt, unter dem wir gelitten, aus­
gelöscht. - DaSMche des Redners richte sich auf die­
jenigen, die uns ans rillen Zweifeln heraus halfen 
Ich heiße die Reichsdeutschen in unserer Mitte herz­
lich willkommen. Mögen die baltischen Provinzen 
ihnen eine, zweite Heimat werden. Mit einem Höch 
auf Sie neuen Kollegen schloß der.Redner. 

Prof. S e e s »mann würdigte hierauf kuxz- die 
Bedeuwng des, yeutigeü Tgges und tote^ fuuf. die,ge? 
ivaltigv Arbeit hm> -bie der Rettor und der Kmator 
in unermüdliche^.. $e^ereifer für die Universität ge­
leistet. ^ Ihnen gchGre daher astWtige Daükbarkeit. 
Es^ bleibe aber Such unvergessen,^ 
Teil der ^lrbeiÄlst;auch der Hauptmann ^ 
f c i t z  g e l e i s t e t ,  B i t  " b e m  m a n  s t e t »  T a l k M ^ i K c c h ^  
derung finden konnte. In warntet 
daher dem HauMaNn Helfritz sein Glas." 
. . -Ktw Gchlttß et Job ficht tioch^dmtml Hlrr Bürger-
wsister Liev e^u^d ^brachte ein mtt Begeiste^um aus-
genommenes drchaches »Hoch, auf unser deutsche» 
terfand aus. i •< ^ --v •*r. • - . 

• Nachdem so in xeichety Maße der «Wßften 
mente beim Wiede^auspcht unsere^ almq mäter, 
bei? Männer, die 'fich um dies Werk v^dient gei 
hatten, gedacht war, blieb man noch in reger Unter-
haltung beifamme«, unb spann die vielfachen 
Anregungen, b|e man im Laus dieses so bebe«t)amen 
TageSj erhalte«, in lebhaftem Gebankenaustausch Detter. 

In den gastlichen Räumen der Ressource f«md absr 
der gelungene Abend keineswegs teinen Abschluß.^Ztt 
froher Festesstimmung - hattet» ' .unsere Wtudß«^»?ver-
standen, tu ben: Räumen dks Kö'nvetttSyausK"Rr im 
lHar^rt^-^Pvem präsidierenden Korparatiot». Livosia 
etnen '* ' ' , ...7 -:"t *• 

KomweS« 

zu- improvisieren. Um Mitternacht siebelte 
ganze in ber Ressource versammelte Gesellschaft..m 
gettamtti Konventhaus über. Unter den Ehrengästen 
des Chargiertenkonvents befanden, sich selbstverständlich 
Seine Exzellepz ber Herr OberkoMMybMenhe^General 
^on K a.tMn) ©encraImnfiA^i^ft-4 d^tflh f ber 
Kurator Geh.VRat Pros. Schien; a n n(^ der . Rektor 
magn'ificus Pro^.: Die h tj?, T stMF de* ;• AßAAtelte 
Lehrkörper der Universität, - • 

In glänzender Stimmung fand sich alle» zusam­
men. Fröhlich freiste der 
trautet „Präsidierlieder". Der Konmtt V'i^jf x> n j'n 
ließ es sich nicht nchmen> - noch kurz öor.iew ÄrweS-
v a t e r  d e m  H e r r n  O b e r b e f e h l s h a b e r  G ^ r a l  v o n  
K athen in die Zähl«.iifterr.(Wr ft{MffiNSe v 

aufzunehmen, indem -dem um das BefxeiiUi?gStperk. un-
ferer Heimat so hochverdiente» Mann der atlln-viÄett-

, weiße Deckel aufs ftautft' Abrückt und trw7^ityt tttit 
dem Eftländer?Farbienband geschmBql^ 
war wvhl keiner, beb nicht freudig' bM?Oerr fimmS 

: Js» alsp gefeierten Generals im^WWöWWWk«»»r-
^ ^auM Kachikch sah. ! A „L - v l 

" '' Mch^ben^anbesvattr, den nicht nur W D^tpafer 
Studenten tzM.Philister, fondern . anch die'IeiDbeyt-
schenk Professorin tritt; ihnen vereint - mitmaDen^-^<elt 
Exzellenz von Kathen ime» fiegetffift at^enpMmene 
Rcke) die«in Meck brausenden Hoch atrf.'Seine Mche-
M'dm D e.u.tf H e n K a r j e'y.gipfelt^' W Ver 
Redner ausführte, selber Student gewssfn/ urch!Gjviß 
mit enger NntÄlncchcke auch nn Meseorifefr teifaenotn-
mpn Wie, r6e*u f^atpot WW^W?ihn in 
s^inM..MWern zw beherbergen. BegÄfterte-iK«ttr«»se 
' " t' • '• ~ j,,m 

Fortsetzung auf der 5*.Lette. 

•  ' f S  i  
Ulxili 



D a r p a t c r c i i ä « Nr. 168. 

Bekanntmachung. 
Zur Entlastung des Wertzeichenschalter» und zur Bequem­

lichkeit des Publikums, besonders in der heranrückenden Win-
terxcit, sind seit dem 13. September d. J- im Stadtgebiet Dor­
pat drei amtliche Postwertxeichenverkaufsstellen in folgenden 
Apotheken eröffnet worden: 

1) Marien-Apotheke von Hans Siemen, Ecke Teich-
u. Pepler Str. 

a) Apotheke Ton Hans Ziehm, Petersburger Str. 78. 
3) . von Imelik, Stern Str. 61. 

Das Publikum wird an dieser Stelle darauf hingewiesen, 
von dieser Einrichtung recht regen Gebrauch zu machen. 

Landespostamt. 

Bekanntmachung« 
Frühere Inhaber von Schliessfacbschlösseln, die beim 

Landeepostamt auf Grund einer Bekanntmachung abgegeben 
worden sind werden gebeten, die Bestellungen bis spätestens 
äs. o. am Schalter 4 zu erneuern, andernfalls die Schlüssel nebst 
£>chliceifach anderen Bestellern überlassen werden. 

Landespostamt. 

Freiwillig als Arbeiter nach Deutsch-
land zurückkehrende Kriegsgefangene. 

Nach einer Vertilgung des Kriegsministeriums Berlin 
werden freiwillig nach Deutschland zurückkehrende, von uns 
entlassene Kriegsgefangene derjenigen Staaten, die sich mit 
dem Deutschen Reich wieder im Friedenszustand befinden, als 
vollkommen freie Arbeiter behandelt. 

Sie unterstehen den gleichen Beetimmungen wie die 
flbrigen im Deutschen Reich auf freiem Fuss lebenden Ange­
hörigen ihres Heimatsstaates. 

Freie Reise wird gewährt 
Meldungen nimmt entgegen Arbeitszentrale beim Stadt-

haiptmann, Bsrpat« Fabrikats*. 3. 
Dorpat, den ix September 1918. 

Bürgermusse. 
Diensteg den 17., Mittwoch den 18. und Donnerst«« 

den 19. September 1918 um 830 nachm. 

Münchner 
Marionettentheater. 
Dienstag d. 17. 9. Dr. Faust, "voikS*' 

Mittwoch d. 18.9. Die drei Wünsche. 
Donnerstag d. 19.9. Dei* RoSSdiet). 
Eintritt für Offiziere und Zivil Mk. a—, Mannschaften Mk. —50, 

Vorverkauf ab 17. 9. von 10—1 Uhr mittags an der 
Theaterkasse. Kassenöfihung 7 Uhr nachmittags. 

Reinertrag zum Besten der Hinterbliebe-
nen eines Bayr. Landw. Regiments. 

Kaufmännische und technische Kurse. 
(unt. Leitung eines Dipl.-IngenVmrs des Ealt.-Paiyteuhn. zu Riga) 

Nene Buchhaltangsgruppen werde?» am 1. und 15. jeden 
Monats gebildet. Der Unterrichtsaiifai;g für Elektrotechniker (3.20, 
Septemb. Anschlags zur techn. Zekh^ngruppe und Privatunter­
richt jeder Zeit. Anmeldungen v. 11—12 u, v. 7—8 U. Alexan-
derstr. 7. Ausführung jeglicher Buchhaltungsarbcitcn 
u. technischer Zeichnungen. Erteilung technischer Rat« 
schläge. 

Aula der Universität. 
Mittwoch, den 18.1918,880 nachm. 

Vortrag 
des MusikscbriftstoJlers 

Professor Dr. Hirschfeldt 
aus Berlin Über 

. „Die deutsche Ballade". 
Hintrittsprelse: M. 4, M. S, M. S. Für Milit&r vom Feldwebel 

abwärts die Hälfte. Vorverkauf in der Buchhandlung von 
J. G. Krüger, Bitterstr., am 18. 9. lüe—1° nachm. Kas&en-
öffnuug 7.H0 nachm. 

Kaifee und Restaurant 
99 

Belamtmacbueg. 
Am 10. 9. 18. etwa 3 Uhr 

morgens ist der Müller Karl 
Malleas aus Gross-Camby auf 
der Strasse nach Dorpat etwa 
7, km, nördlich des Tofri Ge­
rades von unbekannten Tä­
tern durch Schläge mit Knüp­
peln und Durchschneiden der 
Kehle ermordet worden. Da­
bei wurde ihm geraubt: eine 
silberne Taschenuhr mit Kette 
sowie eine dunkelbraune Stute, 
a Arschin 1 Werschok hoch, 
mit {Stern und linksliegender 
Mähne, HinterfOsse weiss ge­
stiefelt und ein bräunlich ge­
strichener gewöhnlich. Bauern-
Leiterwagen mit flachen Lei­
tersprossen, beladen mit 5 
Löf Kartoffeln, 400 Gurken und 
verschiedenem Gemüse. 

Alle zur Ermittelung der 
Täter dienlichen Angaben, ins-
besondere über den Verbleib 
des obenbeschriebenen Pfer­
desund Wagens wird ersucht, 
an den Polizeirichter beim 
Kreisamt Dorpat zu Akten­
zeichen 1068/16 zu richten. 

Dorpat. den 14. 9. 18. 
Der Kreishauptmann 

gez. Heid. 

Blumen-
Uerkauf 

juki Ve|Un de< estnischen Äiitbe*» 
Qixtettf Dienstag, b. 17. Sept. 

toWflÄi 
»acht betiKRt, daß auf Wunsch fflr 
tat Oktober, »»statt t8al. *00 ©*. 
«tot, 160 Gr. «ehl verabf°Igt 
»ird. 

Refieitaatea «rhaltem im Lerpfie-
eu«g»a»t gegen Vorweisung der 
©rotferte* eine vochenaaweisuilg 
auf Mehl. 

Dem Uerfasser 
eine» gute« 

Lehrbuches 
für bie deutsche Sprache in der est-
•ifche« Volksschule nach der Methode 
M Anschauungsunterrichts, unter 
der Beraulsetzung, daß dasselbe 
um vebranch »ugelaffen wird, setzt Ux verrosche Sprengel eine 

Prämie 
VON 

1000 Mark 
ani, desgleichen de» Verfasser eines 
Lehrbuches für den 

Religions-Unterricht 
(Äetechilmus-UntcTricht vereinheit­
licht mit der bibl. Geschichte) in estni­
scher Spreche 

2000 Mark. 
Die Bedingungen über Ankaufs­

recht a. Rustahlung der MrSnnen 
find in erfragen bei» Sprengel»-
pr.pst I. K »e!(t 

KannepSH Über Werrs. 

Schwedische 
Stunden 

fast Austausch gegen deutsche oder 
russische gesucht — Neue Äastenien» 
Ute 8, n. 3, von 1-4. 

'SÄ Hauslehrerin 
üe auch Latein bie zur Qolata 
erteilen kann n. gebildete Bonne 
rochen Stellen aufc Land. Nene 
Lehastr. f, W. 8. 

flihr-faitmniitcr 
Mt lS jlhr. Praxis, der mit Br-
fol£ einen Mllehwirtachafts-, Bak­
teriologie-, Chemie- n. Hygiene-
Inrens beendigt hat, sacht eine 
Stelle. Dorp. Lepplkstr. 4.W, 3. 

Das erstklassige Restaurant 

Wintergarten »Commerz* 
ID 

a 

flF 

W 

s 

99 Bunte Bühne" 
Der besfe Vergnügungsort fürs Familien-Publikum Dorpats. 

91 
= Rathaus-Str. 16. = 

Nur einige Tage I 

Gastspie?! 
des ausgezeichneten und hervorragenden 

Opern-Sängers 

Brtbur Hörnet 
(Bariton). 

Unter anderen Nummern das sehr interessan­
ten Programms: 

Johann Hill 
Violin-Vlrtteose und Sollst vom Russi­

schen Kaiserl. Hofthuater. 

Prima Ballerina 
mit grossem Erfolg aus dem 

Casino-Theater RIGA 

Intime Lieder gesungen von 

teil 1 Wegner. 

Stern-Str. $?frl.?O.Uegner 

ig- |u. Herr Jo. Stein 
Operetten-Duette. 

sen konzertiert das ^ 4 A?lft4 

l.-ti. Orchester# fierr JV vlvlli 
Wahrend den Pau-

aus Riga. der beliebte Humorist. 

Die beste Küche und so- FUr gute Unterhaltung U ?r'm» Weine, Llqueure u. 
Ildeste Preise hat der|u * . ._4Ario |*<hnä|»se elc. bei reeller 
Wlatergartan Commerz. | Humor bestens gesorgt. | Bedienung Im Commerz. 

Frfihatfiek e« 10-12 II. Mittage eon 1-5 II. ä la carte za jeder Tageizelt. 
Elegante Separ6s. "Wik Die Direktion. 

läute der Mw\ 
am ©r. Markt V. 

Anmeldungen zu d. neue» Herbst-
düimctiiea »te Privat« 

Tanz-Kursen 
und zum Plckstique-SurfuS emp­
fange bis zum 82. September, 
von 12—1 u. 3-4 Uhr am ®r. 
Markt 9. 

Carl Reimer 
Oberlehrer der Tanzkunst. 

MMstta Knill im 

FöiiBW ta Baiifertlglell. 
Die Anmeldungen zur 

Arbeit in bet Schülerwertstatt 
fürs laufende Semester werden 
Dienstag, den 17. und Mittwoch, 
den 18. Sept. von 4—fl in den 
Räumen der Werkstatt (Rigasche 
Gtrafa 115) entgegengenommen. 
DaS Lehrgeld beträgt für Papperei, 
vuchbinserei, Tischlere: und Metall­
arbeit 80 M. semesterlich, Vorkursus 
15 SÄ. semesterlich. 

W. Gaehtgens 

Per sofort bei gutem Gehalt 

gesucht: 
4 Sekretäre 
2 Buchhalter 
4 Sohrelbar 
3 Lehrerinnen 
aufs Laad und in die Stadt 

1 Wirtin 
B Alleindienende 
2 autwirterinnen 

Büro „Baltika" 
Kühnstr. 8 

1 goldenes glattes Portclgarre, 1 goldenes 
Samorodok Portclgarre, 1 goldenes antikes 
mit Mosaik Portclgarre, 1 goldene antike Ta­
baksdose, 1 Ring mit Brllllanten und echten 
Rubinen, I Ring mit Smaragd & Brllllanten, 2 
Ringe m. 1 Brllllant, 1 Paar Manschettenknöpfe 
mit Ceylon Saphren und Brllllanten u. eine 
Damenuhr Moser u. 1 Brllllant-Colller verk. Im 
Auftrage 

Juwelier 0. Hermann, 
Vorgezeichnete, vorgewebte und 

angefangene 

Landarbeiten 
- Jakobstr. 4, W. 3. 

L Ehrhardt. 

Guter Schuvvenvelz 
zu haben — Teichstr. 14, W. 1. Zu 
bes. von 2—8 Ubr. 

Verschiedene gute 

Möbel 
u verkaufen — Karlowastr. IS, im 
jpf, von 4—6 Uhr. 

«in Reisekoffer 
zu kaufen gewünscht. Off. au die 
Exp. d. Bl. unter 0. S. 

8« verlausen 1 Pfühl, SftoDfyaar, 1 wenig odr. 
?srackanzug — Hetzelstr. 6, W. 2, 
von 9—11 und 4—6 U. 

Betten mit Federmatratsen, Ko-
mode mit Toilette, Waschtisch m. 
Mar*orpIatte, Stühle, Tische, 

Schrlnke «^>>«11 VBrliaöft 
Bternstr. 44, W. 3. 

Zu verkaufen 
SpeiBezimmereinrlchtnng (Elche) 
Nähmaschine, Portieren, graues 
Seidenkleid nnd andere Baches. 
Alleestr. 74. W. 5. Zu bes. v. 10—l. 

Bndenlokal 
gesucht. Eine Vudeneinrichtung 
wird gekauft. Oft. unter N. A. an 
d. Exv. d Bl. 

Zu vermieten 

2 möbl. zusam-
menh. Zimmer 

ettent. auch als Absteigequartier •— 
vlumstr. 12, W. 1. 

Hans Seidel 
Klavier-Virtuose, Solo u. Begleitung. 

Carl a. dTGahmen 
moderner Humorist u. Charakter-

Komiker. 

Doppelt verstärktes 

Ton kill) stler-Orcli ester 
unter d. Leitung d. Konzertmeibters J. Hill. 

Prima Weine u. KOche. - Kabinette. 
Billiarde. 

Eintritt frei. — Anfang 8 Uhr. 
Frühes Kommen sichert den Platz. 

Montag, d. IS., Dienstag» d. 17. u. Mittwoch d. 18. Sept. 
Die besten deutschen Bilder nur bei uas l — — Neue« wohlklin­

gendes Streioh-Orcheater I 

W Schlager der Selsen I H 
II. T1IL# 

Die Faust des Biesen. 
Drama to 3 Akten nach dem Roman TOI Radoif Strate. Ali Fiiei be­

arbeitet In 8 Teilen. In der Hauptrolle HBNNY PORTEN. 
Biae Sehatigräbergeflchlehte in S Aktei. 
Ia d. Hauptr. Leo Peukert, Mellta Petri. 

Änfang um 8 Uhr. Sonntag um 2 Uhr nachm. 
Das schwarze Huhn. 

Int Rl Blasinstrument-
Ii E H la* Orchester. 

Sternstrasse 
Nr. 68. 

Montag, d. 16., Dienstag, d. 17. u. Mittwoch d. 18. Sept. 
Was den Dorpateaaern „IMPERIAL* war — will .IDBAL" werden 1 
Ausgewählte Bilder! Gutes BlasorchesterI 

In die Wolken verfolgt. 
Spannendes Drama In 5 Aktei und Verfolgnng eines Verbrechers i. 
seiner Conapllce in 2000 Meter Höhe. Verlaaser und Spielleiter Heinz 
Karl Hellani. Beins Karl Heiland aul dem Grossflugseig, von dem 
am er die Im 6 Akt vorkommenden LuftkSmpfe aufnahm. In den 
Haaptrollen Ellen Richter und Konrad Veidt. Der krelwllll-
0* lahllerblllsdleest la der Lsadwlrtsabsft. Naturaufnahmen. 

Blrektle* des früheren fmperlal-Ttesters. 
Den 19. Sept. neuee Programm I — Eintrittspreis ftlr Militär billiger. 
Anfang um 5 nachm., an Sonatagen am 8, Schlnse um 12 eaeats. 

Blasinstrument-
Orchester. Illusion. Militär-Streich-

Orchester. 
Montag, d. 18., Dienstag, d. 17. u. Mittwoch d. 18. Sept. 

Wieder ein grosser Film von der beliebten Ürban-Gad-Serie. 

Die Gespensterstunde. 
Mimisches Drama in 1 Vorspiel nad 4 Akten von Urban Gad. In 
den Hauptrollen: Nils Chrisander, die berühmte Maria Widai 
und andere hervorragende Drama-Kräfte von der „Saturnfllei'-Qe-
selleehaft. — Länge 3000 Meter. MtT" Der Meister-Detektiv. 
Posse in 1 Akt von ,Nordlsk\ — Länge S00 Meter. Das niehste 
Programm von 19. Sept. bie 84. Se?t. Oes lUteel eea leegeler 
Phantaatisehee Abenteuer In 6 Akten von R, Kurte und P. Loni. — 
Die Handlung spielt teils in Indien, teils in Japan. Ssenea im Ja­
pan! sehen Teehaus. Pr&chtige Ausstattung, märchenhafte Szenerien. 

Spannende Handlung. Eintrittspreise gewöhnlieh. 

Bciianraat flaloniat 
(iross r Markt 13 

Eingang darob den Blumen-
Saal. 

T Ä G L I C H  

KONZERTE 
voa 2—4 il 8—13! U. 

m liel 
des Schaohverelns 

ünden fortan nicht Montags, 
sondern 

Dienstags 
im Dorp.Handwerker-Vereinatatt. 

Kräftige» 

Mittagessen 
wird in und ausser dem Hause 
verabfolgt. Küterstr. 8. 

Wlllemson. 
I« ftcHiit MzsctiikieilfabttkPohrt, 

steht eine 

von G Pserdkkräften eben vollkom­
me» remontiert zum Verkauf. Zu 
besehen üb 10 Sept. Eusefüll per 
Kelliu. E. von eiDcr^. 

El 
womöglich mit viel Wald, in Est-
oder Livland mit oder ohne Inven­
tar findet sDgieich soliden Käufer. 
Off. erbeten an d. Exp. d. Äl. unt. 
.Kapitülsiark". 

31 Milffl 
ftaftanien-Mee (3a, W. 5, alle Tage 
üo:t lti—-6 Uhr: I Kleiderschrank, 
1 gute Wanduhr, l Marmor-Wasch­
tisch, 1 kl. Schreibtisch und andere 
Tische, feineö engl. Tafelgeschirr für 
12 Personen. Kleid ans sehr schö­
ner hellgrauer Seide, verschiedene 
Bafen und Schal «, 1 Hängelampe 
mit F'aschenzug, sehr gr. eisende* 
schlagener Kasten mit 2 Schlössern 
usw. 

3« verlausen 
l yMXnoUta^'ADUUU, 1 
anzua mit 2 Paar Beinkleidern, 1 
Stratzenanzug für mittlere Figur. 
Die Anzüge sind neu und ungetr. 
Z» erfr. in der Exp der Zeitung. 

Gesucht 
von 2 Damen kleine Wohnung 
von 2—4 Zimmern und Ätiche, Cff 
unter P. an d. Exp. b. Bl. 

Suche ein gut 
möbl. Zimmer 

aach »hne Bei. Off. mit Preisang. 
an d. Exp. d. 61. unter K. V. 

Vreitstr. 34, W. 6, find 

2 möbl. Zimmer 
mit s«p. Eingang von der Straße 
einzeln »der zusammenhängend zu 
vermieten. 

Sonniges möll. Zimmer 
deutscher Dame au vermieten. 
Breltstr. 8. nur r»n 3—5. 

Et» möbl Zimmer 
mit Beheijuug u. ekftr. Bei. gegen­
über der Universität Abzugeben. Cff. 
unter 1000 an d. Exp. d. 6l. 

HsAnztiliit Zieze 
sortzugSh»lber zu verk«ufcn - - Ufer» 
str. 8. 

Rieaer ßörsenbank. 
Bei aer Rigaer Böryenbank ht 

die Anaeige gemacht worden, 
dass die TOB diaeer Bank aus­
gestellte Depesitalbescheinigung 
•ub. Nr. OT514 T»m 16. Sept. 
1910 auf die Namei Andreas 
oder Laura Ada»eoha Qher einen 
versiegeltea Blechkaiten ab­
handen gekommen a. wor-
dei demnaeä TOB der Rigaer 
Börsenbank, nach Vorschrift der 
Aneerkueg zum § SS des Aller­
höchst bestätigten Statete der­
selben, Alle, die aa beregten 
Schein Irgend welche rechtliche 
Ansprüche zn machen gesoanen, 
sied, hiermit aufgefordert, sich 
binnen sechs Monaten a dato bei 
der Rigaer Börsenbank sa mel­
den, widrigenfalls naeh Ab­
lauf dieser Frist der oben be­
zeichnete Schein als unglltlg an­
gesehen und statt dessen ein 
neuer Schela ausgereicht wer­
den soll. 

Riga, d. 12. Sept. 1918. Nr. 1192. 
Pas Direktorium. 

Eine Brieftasche 
mit Inhalt und Soldbuch aus den 
Kamen Franz Kießling 10 Komp. 
K. S. A. Regim. 4SI ift im Kino 
Ap»llo abhonde» gekommea. Der 
ehrliche Minder wird dringend ge­
beten, wenigstens das Soldbuch bei 
Juwelier Hermann abzugebe». 

Uerlorcn 
1 schwarze Briestasche mit Geld, ' 
Wechsein u. Dokumenten vom Bahn­
hos bis zur Votanischen Str. Der 
ehrliche Finder wird höflichst gebe­
ten abzugeben gegen hohe Beloh­
nung — Botanische Str. 48, W. 2. 

•ebnutt ta G. Äatttefea'* Vvchdn»ck«r«i. Do«?ei. 



Nr. 168. 

unterbrachen diese wirkungsvolle Rede. ES folgten die 
üblichen Hochs, ausgebracht von den Chargierten der 
einzelnen ßorpomticmen, auf die alma mater Dorpa­
tensis, den Dorpater Chargierten Konvent, auf seine 
Gäste und die baltischen Frauen und Jungfrauen. 

Hierauf erhob sich Herr Nitterschaftssekretär F. v. 
Samson und wandte sich mit flammenden Worten 
an die Kommilitonen, indem er darauf hinwies, daß 
der Weltkrieg in furchtbarer Gewalt noch weiter fort-
lebe, und den Wunsch aussprach, es möge uns allen 
vergönnt sein, für die große deutsche Sache, nicht nur 
mit Worten, sondern auch mit der Tat, mit dem Ein­
satz der ganzen Persönlichkeit einzutreten. Seine Rede 
schloß mit einem Hoch auf das deutsche Vaterland. 

Nachdem die lauten Hochrufe verklungen, wandte 
sich Prof. Hedeman n-Jcna mit zündenden Worten 
an die Kommilitonen. In ergreifender Weise gedachte 
er der furchtbaren Opfer, die der Krieg innerhalb der 
deutschen Studentenschaft gefordert, und schilderte in 
hinreißender Weise den Heldenmut der freiwilligen 
Studententruppen. Seine Worte schlössen mit einem 
begeisterten Hoch auf die Kommilitonen, die draußen 
im Felde im Kampf fürs Vaterland stehen. Nicht en-
denwollende Hochrufe erfüllen den Saal. — 

Die offizielle Feier hatte damit ihren Abschluß ge-
fundcn. Der Saal leerte sich allmählich, während die 
Jüngeren noch lange bei fröhlichen Sang und Gläser-
klang beisammen saßen und so diesen unvergeßlichen 
Tag austönen ließen in echter Burschensröhlichkcit, wie 
sie unser altes Dorpat, das gestern seinen AuferstehengS-
tag feierte, seit je gekannt. Häufig genug klangen 
durch den Saal die Worte des alten Burschenliedes, 
mit denen wir unseren Bericht schließen möchten: 

Stoßt an, Dorpat soll leben, 
Hurra hoch! 



,-y- vtifüiinajiciten 
.v^vnu/ yeteoi yaben, selbst wenn UNS die Quel-
len über ihr äußeres Leben nur spärlich ober 
trübe fliehen. 

Jetzt erkennen wir auch, was uns Dokumente 
sagen und wie sich Religion auf Dokumenten 
aufbauen kann. Wir verstehen jetzt, weshalb 
Lessing unrecht hatte, zu sagen, ewige Ver-
nunftwahrheiten könnten nicht abhängig sein von 
zufälligen Geschichten. Die „ewigen Ver-
nunftwahrheiten" sind entdeckt und erobert wor-
den, durch Entdecker und Eroberer, die sie uns 
vorgelebt haben. Und weil sie so aufgetaucht 
sind, sind sie auch keine zufälligen Geschichts­
tatsachen. Sondern in der beschichte wächst 
alles, wie in der Natur. Ewige Vernunft-
Wahrheiten sofern sie wirklich ewig sind 
werden entdeckt von Entdeckern, die erst kom-
men können, wenn ihre Zeit erfüllet ist. 

Wer diese Genien aber ablehnen möchte unter 
Berufung auf das eigene religiöse Erlebnis, der 
sollte sich erst fragen, ob nicht diese Forderung 
des Erlebnisses auch von einem Genius stammt. 
Alles, was wir tun können, ist, die Hand des 
Genius des Größten und der Großen er 
greifen, um unter seiner Führung seine Erleb-
nisse wiederzuerleben. 

«roi yww-

iif. 
Silland. 

Kokowzows Gedanken. 
Der Petersburger Mitarbeiter des ,,-Lemps'' 

veröffentlicht in dM Pariser Blatt einen langen 
Artikel zur russischen Politik, dem angeblich ein 
Interview mit dem neu ernannten Minister- 5 
Präsidenten zugrunde liegt. Der Verfasser des 
Artikels gibt zwar zu, daß der neue Premier 
ein abgesagter Feind aller Interviews sei; 
nichtsdestoweniger behauptet er aufs bestimm 
teste versichern zu können, daß die Stellung 
nähme Hofowzoius zur russischen Politik sich 
etwa, wie folgt, darstelle: 

Eine Aenderung im Kurse der allgemeinen 
Politik sei keinesfalls zu erwarten; höchstens 
könnten die Mittel und Wege sich ändern, das 
Ziel bleibe unoerrüeft dasselbe. Den Eckstein 
der auswärtigen Politik würde nach wie vor 
das Bündnis mit Frankreich bilden. 

Was die innere Politik anlange, so seien auch 
in ihr keine wesentlichen Veränderungen zu er­
warten. Es sei notwendig, daß das russische 
Element das dominierende bleibe. Das bedeute 
durchaus nicht, daß die russische Politik nalio 
nalistisch sein müsse. Nein, sondern sie müsse nur 
national sein. Was die Fremdstämmigen an­
lange, so würde man sie nach ihren Verdiensten 
behandeln. Rußland sei groß genug, es hat 
Platz für alle. Mögen alle arbeiten, dann wird 
alles gut gehen. Die Juden frage ist von 
allen Rassenfragen für Rußland die brennendste 
und ihre Lösung ist infolge der nationalistischen 
Leidenschaften, wenigstens im gegenwärtigen 
Moment, ganz unmöglich. Besser steht es um 
die polnische Frage. Einflußreiche polnische 
.U reife befunden ganz augenscheinlich den Wunsch 
wenn auch nicht eines Friedens, so doch eines 
Waffenstillstandes mit Rußland. Verhältnis­
m ä ß i g  e i n f a c h  s e i  d i e  L ö s u n g  d e r  f i n n l ä n d i  -
s che n Frage. Die große Masse des fmnlanbi-
schen Volks sei loyal gesinnt, was man von 
den politischen Führern leider nicht behaupten 
könne. Heber die Arbeiten der Duma könne 
man sich so kurz vor den neuen Wahlen feinen 
allzu großen Illusionen hingeben. Das Gesetz­
projekt über die Einfuhrung der S e m st w o 
i n d e n 6 Nordwestgouverneinents durfte 
weiter keine Schwierigkeiten bereiten. Die 
größte Sorge der Regierung sei gegenwärtig 
die Reform ber Ochrana. 

Eingekleidet ist dieses lange Interview in eine 

ues Ministeriums des" 
schienen. Von den vielen interessanten Daten 
des Buches seien hier, nach einem Referat der 
„Pet. Ztg.", folgende wiedergegeben : 

Die Bevölkerungszahl des ganzen Rus­
sischen Reichs ist von 74,536,300 im Jahre 
1858 und 126,896,200 im Jahre 1897 auf 
163,778,800 am 1. Januar 1910 angewachsen. 
Auf das Europäische Rußland ohne 
Finnland und das Weichselgebiet (Polen) kom­
men 118,690,600, auf Finnland 3,030,400, 
auf das W e i ch f e 1 g e b i e t 12,129,200, auf 
H a u T a f i e n  1 1 , 7 3 5 , 1 0 0 ,  a u f  S i b i r i e n  
8,220,100 und auf die z e it t r a l a f i a t i | chen 
G e b i e t e  9 , 9 7 3 , 4 0 0 .  W a s  d i e  O s t s e e p r o  -
v i n z e n "betrifft, so find für Livland 1,455,400, 
für Kurland 741,200 und für Estland 467,400 
Bewohner angegeben. Dabei beträgt in Liv­
land die landische Bevölkerung 1,028,000 und 
die städtische 427,400, in Murlaut) die landische 
561,100 und die städtische 180,100 und in Est­
land die landische 382,100 und die städtische 
85,^00. Die Gesamtbevölkerung in allen drei 
Ostseeprovinzen belauft sich also auf 2,664,000. 

Räch der Rationalität folgen im gan­
zen Russischen Reich in Prozenten ausgedrückt: 
Russen 65,5, türkisch tatarische Volker 10,6 
Polen 6,2, finnische Völker (also auch Esten) 
4,5, Juden 3,9, Litauer (und Letten) 2,4, 
Germanen (Deutsche und Schweden) 1,6 usw. 

Der Konfession nach sind in Prozenten: 
orthodox 69,90, mohammedanisch 10,83, ka­
tholisch 8,91, protestantisch 4,85, mosaisch 4,05 
(obgleich unter der Rubrik ,,Rationalitäten" 
nur 3,9 Prozent ,,Iubdu" find), 
anderen christlichen Bekenntnisses 0,96 und an­
deren nichtchristlichen Bekenntnisses 0,50. 

Der Silbungsstand der gesamten Be­
völkerung hat sich in den letzten Iahren wenig 
verändert und ist nach wie vor ein niedriger. 
Im eigentlichen Russischen Reich mit Aus­
schluß Finnlands, für welches die Daten nicht 
angegeben tverd'en, verstehen von 1000 Per­
sonen nur 211 zu lesen und zu schreiben, d. 
h. 21 Prozent. Im einzelnen entfallen auf 
das Weichselgebiet 30,5, auf das übrige Euro­

land (70,9) zu nennen. Merkwürdig ist dabei 
der größere Prozentsatz der des Lesens und 
Schreibens 5timdigen weiblichen Personen in 
Estland und Livland, während, wie zunächst 
in Kurland, in allen anderen Zeilen des Rus­
sischen Reichs, vollends in den asiatischen, die 
männlichen Personen in der Kenntnis des Le­
sens und Schreibens den weiblichen an Zahl 
überlegen sind. In dieser Beziehung kommen im 
ganzen Reich auf 10 tuet bliche 22 männliche 
Personen. 

Riga, 25. September. 

P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n  i m  F o r s t »  
ressort. Der Werrosche Kronsförster N a-
letow ist unter Beförderung zum Förster 1. 
Kategorie zum Leiter der niederen Forstschule in 
Solifamsk ernannt morden und der Schlotten-
Ijoffche Kronsförster Staatsrat Lewitzki unter 
Entlassung aus dem Försterkorps dem Forstd'epar-
tement zugezählt worden. 

Walkscher Kreis. B r a n d s t i f t u n g ?  A u s  
dem Alswigschen Gebiet meldet die,,Rig. Am/', 
daß daselbst in kurzer Zeit zwei Heuscheunen 
niedergebrannt sind, und daß man in beiden 
Fällen die Entstehung des Feuers auf Brand­
stiftung aus Racbe zurückführen zu müssen 
glaubt. 

Dorpat. Heber den Bestand t>er Lernenden 
der privaten Hochschul-Kurse teilt die „Nordl. 
Ztg." nach dem Rechenschaftsbericht genaue Da­
ten mit, aus denen sich ein höchst eigentümlich 
buntes Bild ergibt Zum Schluß des Lehr-

191ürll gilb e? insgesamt 448 Teil­
nehmer, von denen die weiblichen bei weitem 
die männlichen überwogen: 142 Zuhörern stan­
den 306 Zuhöreriitnen gegenüber. Die unge­
heure Mehrheit der Kursisten entfiel auf die 
medizinischen Kurse: dorthin gehörten 
ganze 393 Zuhörer und Zuhörermnen, wäh­
rend die 3 Kurse in den Naturwissenschaften nur 
28 und die beiden Kurse der mathematischen 
Wissenschaften nur 27 Teilnehmer besuchten. — 
Von den 448 Teilnehmern hatten 310 eine 
mittlere Bildung, vornehmlich eine solche in 

lli'll Ulli 

mir ausschmückte durch ein paar Menschen des 
Geistes, des Herzens, der Phantasie, der Kunst, 
ein kleines Reich gemacht! Und das wird mir 
beschmutzt und besudelt " 

Die Schwester lenkte ein: ,,Du mußt aber 
auch nicht so sein, Sabine. Es ist doch nicht 
viel dahinter!" 

.So. Mary, nicht viel dahinter, wenn, wie 

Frage jetzt angeschnitten.zu haben. Dazu be­
drängte es sie, daß ihre Gäste drüben wahr­
scheinlich nicht begriffen, wo sie blieb, denn auf 
die Äußerlichkeiten des gesellschaftlichen Lebens 
war sie, die verhältnismäßig spät geheiratet und 
erst spat zu der hohen Stellung gekommen war, 
sehr bedacht: ,,Sabine, ich lasse meine Schwe-
iter nicht bemitleiden, nicht ins Lächerliche zie 

wie es kam. Aber bie Rolle, die meine Schwester 
dabei spielt, kann mir doch nicht gleichgültig 
sein? Darum habe ich entgegnet. Ich habe ge­
sagt, alles ist Unsinn und Klatsch, denn so etwas 
fällt doch gerade meiner lieben Sabine nicht ein. 
Wer dich kennt, dich, das zurückhaltendste Ge­
schöpf, das es gibt, der lacht einfach; und dann, 
denke dir, wir in unseren Iahren und solch 

£li"h 
V v' , 

s r J \P 

>•< s**5 
Parts, Nilp, Karneol, Stern u. a. eingereichte 
Interpellation wegen einer Reihe von angeb-
l i e h e n  M i ß s t ä n d e n  i n t  S t a d t h o s p i t a l  
vor. Diese Interpellation gründete sich auf 
drei im ,,P ost inte es" erschienene umfang-
reiche anonyme Briefe, in denen der Autor 
an der Hand einer ausführlichen Schilderung 
einiger Fälle behauptet, daß im Stadthospital 
die Kranken zuweilen mit neuen Krankheiten 
angesteckt, ungenügend «beaufsichtigt und gepflegt, 
grob behandelt und schlecht beköstigt würden; 
die Sauberkeit und Beheizung sei eine ungenü­
gende, weshalb Kranke sich dazwischen im Ho-
spital erkälten usw. usw. - Die umfangreiche 
Interpellation, deren Vorlesung eine halbe 
Stunde dauerte, wurde durch eine längere schrift­
liche Darlegung des Stadtarztes Dr. Lezius 
beantwortet. Der Stadtarzt stellte zunächst fest, 
daß alle in den „Post."-Briefen berührten Fälle 
mit einer einzigen Ausnahme sich auf die der 
Universität unterstellte Therapeutische Abteilung 
des Stadthospitals beziehen, widerlegte dann 
die angeführten Fälle einzeln und wies nach, daß 
i n  v i e l e n  F ä l l e n  a b s o l u t e  U n k e n n t n i s  
des wahren Sachverhaltes seitens des 
Klageführenden vorliege. 

Das Stadtamt proponierte darauf die In-
terpellation als erledigt anzusehen und dabei 
blieb es auch trotz langatmiger Rede des StV. 
Part s, dem das Stadthaupt schließlich das 
Wort entzog, weil er den beleidigenden Aus-
druck ,,schlafmütziges Verhalten zum Stadt­
hospital" nicht zurücknehmen wollte! 

TiNftmt, Die Stadtverordnetenwah­
len am 23. d. M. ergaben nach dem „Dsimt. 
Wehstn." einen Sieg der lettischen Liste. 

Windauschcr Kreis. E i n  u n b e k a n n t e r  
Knabe im Alter von etwa 13 Jahren, der sich 
Ludwig Langenfeld nennt, hat sich, nach letti-
schen Zeitungen, im Amt-Piltenschen Katlapi-
gesinde eingefunden. . Seine Eltern sotten ge-
storben sein, doch weiß der Knabe nicht anzu­
geben, wer sie gewesen sind und wo sie gelebt 
haben. 

Reval. D a s  a l t e  R a t h a u s  -  e i n  s t ä d t i -

Anterika. Man sollte es nickt für möglich hal­
ten, schreibt das „Neue Wiener Tagblatt", dem 
wir die folgenden Ausführungen über dieses 
Thema entnehmen, daß sich in einem zivilisierten 
Volke derlei verabscheuungswürdige Vorgänge 
abspielen, wie sie Olbfield schildert. Haupt­
sächlich sind es die Unternehmer und Syndikate, 
welche die Automobilrennen einrichten und ge-

von dem Verein unterhaltenen Privatschule inj 
den oberen Klassen zum Lehrer der russisches 
Sprache und der Geschichte und Geograph!« 
Rußlands ein russischer Kandidat gewähl 
werde." Der Vorstand des genannten BilJ 
dungsvereins hat gegen diese Vorschrift beini 
Kurator des Rigaer Lehrbezirks Klage erhoben.! 
Der ,,Post." meint, bie Vorschrift sei es wert.! 
daß man sie nötigenfalls auf dem Wege des! 
Weiterklagens auch den Petersburger höheren] 
Regierungsinstitutionen vorlegte. 

St. Petersburg. Zum Reichssekretärl 
soll, wie der „Gol. Moskw." aus sicherer Quelle! 
erfahren haben will, anstelle Makarows derß 
bisherige Gehülfe des Ministers des Innert 
S. Kryfhanowski ernannt werden. 

D e r  s p r e c h e n d e  H u n d  „ D  o n "  t r a f  
am 21. September in Petersburg ein. Da« 
Recht, den phänomenalen Hund hier zu zeigcnJ 
ist dem Besitzer des Moulin-Rouge Dr. S. E] 
Sasson erteilt worden. 

Helsingfors. W e g e n  M a j e s t ä t s b e l c i  
digung ist der Schneider M. Hyrskymurtos 
v o m  A b o e r  H o f g e r i c h t  z u  8  M o n a t e n  G  e  
f.Q n g ni s verurteilt worden. Hyrskymurto 
hatte ins Finnische ein Buch ,,Die Schreckens­
herrschaft in Rußland 1905—1909" übersetzt 
und an die Öeffentlichkeit gelangen lassen. 

D i e  R o t e  G a r d e  i n  F r e i h e i t .  A l s  
die in Willmanstrand ihre Strafe abbüßenden 
Mitglieder der „Roten Garde" am letzten Mitt-
rooch nach Ablauf ihrer Strafzeit aus der Haft 
entlassen worden waren, wurden sie von den 
Sozialdemokraten ber Stadt unter den Tönen 
eines internationalen Arbeiterliedes nach dem 
Bahnhof begleitet. (Reo. Beob.) 

Pta. Helsingfors. Die finnische Aus 
Wanderung, lieber Hangö sind im Laufe 
des Septembers 1111 Auswanderer, unter ihnen 
ein Russe, abgereist. 
^ Pta. NiMi-Nowgorod. Waldbranb. Im 
Semenowschen Kreise brennen private und Land 
schaftswälder. 

Fortsetzung hiervon tn der 1. Beilage. 

Nerven Befriedigung zu suchen. So gedeiht di 
Vorliebe für den „Sport"; es bilden sich Syn 
dikate, die mit ihren Rennfahrern von Stab 
zu Stadt reifen, gleich einer wandernden Zii 
kusgesellschaft. Die Unternehmer veranstalte 
ihre Rennen absichtlich auf kleinen, halb vet 
fallenen Rennbahnen, die sozusagen von oorr 
herein schon eine „Garantie" dafür bieten, da 

fsfällen kommt. Di 



: Adolf Harnack in |iga. 
Dr. St. Wenn ein in eine Fülle ernster, 

mühseliger Geistesarbeit eingesponnener Fcn> 
scher, wie Adolf Harnack, von seiner, verwandt-
schaftlichen und freundschaftlichen Beziehungen 
geltenden Erholungsreise in 'bie alte Heimat eine 
Spanne Zeit opfert, um. auch einem weiteren 
Kreise näher zu treten und diesen gewissermaßen 
teilnehmen zu lassen an feinem Besuch, so ver-
pflichtet das zu ehrerbietigem Dank. Als ein 
äußeres Zeichen der Ehrfurcht und des Dankes 
kann die überaus große Zahl der zu feierlicher 
Erwartung und festlich gestimmten Zuhörer an-
gesehen werden, die Freitag abend den oberen 
Saal der großen Gilde bis auf den letzten 
Platz füllten, unt den illustren Gelehrten und 
berühmten Sohn der Heimat zu hören und 
die aus seiner Gedankenwelt ausgehenden 

t Strahlen dem eigenen Geistesleben zuzuführen. 
Es kann kaum Wunder nehmen, daß vorgestern ; 
abend gegen 1100 Personen gekommen waren, 
um den Vortrag Prof. Adolf Harnacks zu dem 
zu stempeln, was er in dem Gesellschaftsleben 
u n s e r e r  S t a d t  b e d e u t e t ,  —  z u  e i n e m  E r ­
eignis für Riga und den Deutschen Verein 
in Livland, dem er in hochherziger Weise seine 
Kraft zur Verfügung gestellt hat. Denn wenn 
ein auf den lichten Höhen der Geisteswelt wan­
delnder Gelehrter von dem Range und dem 
Weltruf eines Adolf Harnack sich dazu ent-
schließt, für einige Augenblicke die Höhen zu 
U erlassen, zu besten ihn seine Forschungen hinauf­
geführt haben, und jedem, den die Lust dazu 
anroanbelt, Einblick zu gewähren in bie Tiefen 
seines Denkens, so ist bas ein Ereignis. 

Das las man auf ben Gesichtern, das sprach 
aus Haltung unb Geberbe aller berer, bie ge-
kommen waren, um ben Vortrag Abolf Har­
nacks zu einem innerlichen Erlebnis werben 
zu lassen. Unb ba verschlägt es wenig, baß 
unter ihnen manche sein mochten, bie vielleicht 
bie bloße Neugier, einmal einen großen, von ber 
Parteien Haß unb Gunst umstrittenen Mann 
zu sehen, ober bie flache, heute so recht blühenbe 
Lust am Sensationellen in ben Eilbensaal ge­
trieben hatte. Daß bieser Drang gerabe auf 
seine Kosten gekommen sein sollte, erscheint 
übrigens nicht nur fraglich, sonbern ist wohl 
burchaus unwahrscheinlich. Wenn bie Könige 
bauen, haben freilich bie Kärrner zu tun; aber l 
aus bem Hanblangen unb Getue ber Kärrner 
auf bie Zirkel unb Meßschnur hartbhabenbe 

| Baukunst ber Könige schließen zu wollen, wäre 
| sehr verkehrt. Wenn baher ein Eeschichtsfor-

J  s c h e r  s e i n e  G e d a n k e n  ü b e r  , , ( B e s c h i c h t e n  u n b  
! G eschichte" entwickeln will, wirb man nicht 

aus bem Utnstanbe, baß er auf seinem beson­
dren Forschungsgebiet, in bieferrt Fall also in 
ber Kircheitgeschichte, seine eigenen, selbständigen 
Wege geht, folgern bürfen, baß er Richtschnur 
unb Regel ber königlichen Baukunst bei Seite 
schiebt. 

Abolf Harnack ist bisher unserer Gesellschaft, 
soweit sie selbstänbig an bem Geistesleben ber 
Zeit teilnimmt, nur .aus seinen Schrif­
ten bekannt, bem weitaus größten Teile ver­
mutlich aber aus bem, was über ihn geschrie­
ben unb gesagt toorben ist. Da gebietet benit der 
vorgestrige Vortrag nochmaligen Dank, da sich 
durch ihn ein persönliches Banb zwischen bem 
Rebner unb unserer Gesellschaft knüpfte. Wenn 
es richtig ist, baß am Anfang alles geistigen 
Lebens bas Wort mar, bann bilbet bas mit 
Auge uub Ohr aufgenommene, lebendige Wort 
ein von Persönlichkeit zu Persönlichkeit ver-
mittelttbes Band von so großem Einbruch baß 
burch bieses Banb in ber Tat ein persönliches 
Verhältnis zrnischen Rebner unb Hörer geschaffen 
wirb, ob auch, ttachbern bas Wort verklungen, 
bie nur für eine kurze Stunde sich kreuzenben, 
äußeren Lebenswege beiber wieber auseinanber-
laufen. 

Weil Prof. Abolf Harnack als ein selbstän­
diger unb vielfach angefochtener Geist bekannt 

l (|t, gewinnt sein vorgestriger Vortrag über „Ge-
! schichten unb Geschichte" noch eine weitere Be-

beutung. Er zeigte, wie, unbefchabet aller Frei­
heit unb Selbstänbigkeit ber Forschung, _ der 
ernste Forscher sich ben Regeln ber königlichen 
Baukunst zu unterwerfen hat, wenn er aus 
Schutt unb Trümmern ben Bau ber Geschichte 
verstehen unb roteberherjMIen will. Unb mit 
besonderem Dank werben alle, bie heute einem 
persönlichen Leben noch nicht abgeschworen haben 
unb an ben Wert ber Persönlichkeit glauben, 
es aus bem berufenen Munbe eines Abolf Har­
nack vernommen haben, welche Bebeutung ber 
Persönlichkeit und dem Genius in der Geschichte 
zukommt. j 

Wir leben unb weben in ber Geschichte und? 
von ber Geschichte, gleichwie wir in ber Natur 
leben und weben, — so begann einleitenb ber 
Rebner. Die geschichtlichen Ereignisse ber fern­
sten Vergangenheit tragen in unsere Gegenwart 
hinein. Aber es ist nicht gleichgültig, ob wir 
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uns nur — passiv — von ben Ereignissen ber 
Geschichte treffen lassen, ober ob wir ber Ge­
schichte nachstreben unb nachforschen. Es hat 
Zeitalter gegeben, wo man auf alles Forschen 
in ber Geschichte verzichtete ober es als über­
flüssig ablehnte, wie es etwa Rousseau tat. Auch 
heute ist für bie Geschichtsforschung fein ganz 
günstiges Zeitalter, namentlich nicht für bie Ge­
schichte ber Religion. Man sucht mit brei Ein­
würfen bie Geschichtsforschung auf religiösem 
Gebiet abzutun. Man sagt erstens: es kommt 
in ber Religion auf bas innere Erlebnis an, 
beshalb können geschichtliche Größen ber Re­
ligion uns nichts bieten; zweitens: auf Urkunben 
über historische Ereignisse läßt sich keine Religion 
aufbauen, unb brittens: Geschichte läßt sich 
überhaupt nicht feststellen. 

Dieser britte Einwurf, baß in bfcr Geschichte nichts' 
Sicheres festgestellt werben kann, ist am ernste­
sten zu nehmen, ba er manches für sich hat. Das 
schien eine vom Vortragenben wiebergegebene 
Unterhaltung mit einem Diplomaten zu bestä­
tigen, ber über einen Abschnitt heutiger Zeit­
geschichte gesagt hatte, er sei nicht nur in ben 
Geschichtsbüchern ber Professoren, sonbern auch 
in ben Akten ber Diplomaten ganz falsch bar-
gestellt. 

Unter solchen Umstänben kommt es barauf 
an, was mau unter versteht, was Ge­
schichte ist. Wir haben unter Geschichte bie 
R i c h t l i n i e  b e r  c t u f s t e i g e n b e n  E n t w i c k ­
l u n g  u n s e r e r  G e g e n w a r t ,  u n s e r e s  D a -
seins, zu verstehen. Die Geschichte von Japan 
unb China ist für uns keine Geschichte, es sinb 
bloß Geschichten, bie zu unserer Entwicklung 
nichts beigetragen haben. Die Entwicklungsge­
schichte unseres Daseins wirb uns vermittelt 
burch bie Erkenntnis bieser Entwicklung von ben 
frühesten Zeiten bis zu unserer Gegenwart, durch 
bie Erkenntnis ber Kräfte, bie biese Entwicklung 
hervorriefen. 

Was für Kräfte sinb nun in ber Geschichte 
wirksam? — Sie bestehen aus brei Faktoren, 
v o n  d e n e n  m a n  b i e  e r s t e n  a l s  e l e m e n t a r e  
bezeichnen kann. Zu ihnen gehören Rasse, Bo-
ben, Klima, Sonne unb Regen, usw. Sie sinb 
in jeber Erscheinung vorhanben unb man kann 
auch aus ihnen allein eine Geschichte schreiben, 
wie bas z. B. Buckle unb bie materialistische 

be: in der Expedition und ca. 160 SUtioeStr 
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Schule getan Haben, Kautsky unb bie Sozial-
bemokratie tun. Aber bas sinb noch keine ent-
scheibenben Faktoren, mit ihnen sinb nicht alle 
erschöpft. — Den zweiten Faktor bilbet bes­
halb : Ueberlieferung, also Sitten, Ge­
wohnheiten, Kultur, Institutionen, u. s. w., 
b i e  m a n  z u s a m m e n f a s s e n b  a l s  b i e  p o l i t i s c h e n  
Faktoren bezeichnen könnte. Man kann auch 
aus ihnen allein Geschichte herstellen, wie z. V. 
Rande es tat, unb für viele Historiker ist bamit 
bie Geschichte erschöpft. Unb bennoch fehlt 
etwas, ber britte Faktor: bas Inbivibuum, 
b i e  P e r s o n  u n b  i h r e  - K r a f t .  

Man meint heute vielfach, ber einzelnen Per-
, s o n  k ä m e  k e i n e  B e b e u t u n g  z u ,  b e r  K o l l e k ­
tivismus, bie Gesellschaft, habe alles in ber 
Geschichte getan. Die Kraft bes Kolleftivismus 
soll freilich nicht geleugnet werben. Wenn sich, 
um ein Bilb p gebrauchen, z. B. zwei mübe 
Wanberer treffen unb Arm in Arm unter an-
regenbem Geplauber ihre Straße fortsetzen, 
werben sie gewiß unvermerkt ihr Ziel erreichen, 
roährenb jeber allein wohl vor bem Ziel liegen 
geblieben wäre. Hier war % + Ys = 2, unb 
nicht 1. Aber in ber Volksversammlung, wenn 
ein Rebner auftritt unb noch einer unb noch 
einer, ja zehn unb wieber zehn? Sinb hier 
immer 10 + 10 = 20, ober gleicht bie hier 
entwickelte Kraft nicht vielleicht mehr einem 
Probult, bessen Faktoren aus lauter Brüchen 
bestehen ? hat der Kollektivismus je­
mals anberes geleistet, als baß er bloß bcn 
Dampf, den Elan gegeben hat! 

Aber wenn es gilt, Neues an Altes anzu­
k n ü p f e n ,  s i c h  b u r c h k r e u z e n b e  L i n i e n  a u f  e i n e  
Richtung zu zwingen, — bann vermag das 
nur der einzelne Mensch, der eine starke Wille, 
ein großer Genius, an dessen Fackel sich die 
vielen kleinen Lichte— die ja' auch schon vor­
handen waren — entzünben. 

Keine neue Entwicklung kann eintreten, wenn 
nicht ein neuer Wille seine Suggestionstraft ent­
faltet, wenn nicht eilte neue Persönlichkeit ins 
Dasein eingreift. Jeber Lehrer gibt seinen Schü­
lern ein Stück persönlichen Lebens mit, inbem 
er es ihnen vorlebt. 

Der britte Faktor besteht somit zu Recht und 
man kann aus ihm das ganze Netzwerk der 
Geschichte miedergeben. 

Der Unterschied zwischen Geschichten und Ge-
schichte besteht darin, baß Geschichten nicht voll-
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stanbig evibent zu machen sinb. Es gibt aller­
dings auch Geschichten, bie evibent gemacht 
werben fönnen, burch Monumente unb Urkun­
ben, aus betten wir bie Evibenz ersehen. Denn 
Dokumente sinb Teile ber Geschichte. Mit ber 
Geschichte ist es wie mit einem Baum, bessen 
Jahresringe uns nicht nur sein Alter, sonbern 
auch Geschehnisse währenb seines Wachstums an­
geben. So steckt auch ein Teil Geschichte in 
unserer Gegenwart. Er wirb unterstützt burch 
eine Fülle von Dokumenten. Babylonisch-as-
syrische Kunst, bie ägyptischen Pyrarniben, grie­
chische Kunst, bie römische Verfassung, — bie 
Mornntsen aus 200,000 Inschriften herstellte 
— sie ragen alle in bie Gegenwart hinein unb 
beeinflussen biese. Wir lesen aus ihnen bie gei­
stigen Zustönbe ab, wie sie einst waren, weil sie 
noch selbst sprechen. 

Die persönlichen Faktoren kann man aller-
bings nicht alle haben; aber es sinb Niveauer­
hebungen in ber Geschichte vorhanden, bie alle 
auf bas Wirken von Persönlichkeiten hinwei­
sen. Als Beispiel wurde herangezogen aus der 
griechischen Geschichte die Zeit um etwa 500 
v. Chr. Die Religion steckt ganz in Mythologie 
und Patriotismus, die Philosophie tn Mate­
rialismus. 150 Jahre spater ist das Bilb ab­
solut veränbert: es gibt Plntonifer, Aristote-
liker, Stoiker usw. Alle sinb aufmerksam ge-
worden auf bas Innenweben in ber Menschen« 
brüst, auf das Gute, die Ethik, die mit der 
Religion verbunden ist. Und selbst wenn man 
nichts von Sofrates wüßte, würde man sagen: 
hier muß eine Persönlichfeit gestanden haben, 
bie bie Religion mit ber Ethik verbunben hat. 
Es war Sofrates, unb zwar ber aus ben Zu­
fälligkeiten [eines Lebens losgelöste, ibeale So-
krates, ber ber eigentliche, reale Sofrates ist, 
ber weiter lebt unb ben mir verehren. Ebenso 
ist es mit Luther unb ber Reformation unb nicht 
anbers mit bem Größten — Jesus Christus. 
Auch vor Jesus Christus mürbe gelehrt, Gott 
über alle Dinge zu lieben unb ben Nächsten 
in brüberlicher Liebe zu umfassen. Aber erst 
seit Jesus Christus gibt es einen von ber Nation 
befreiten Gott, ber allen Menschen em lieben-



soll freilich nicht geleugnet werden. Wenn sich, 
um ein Bild zu gebrauchen, z. B. zwei müde 
Wanderer treffen und Arm in Arm unter an-
regendem Geplauder ihre Straße fortsetzen, 
werden sie gewiß unvermerkt ihr Ziel erreichen, 
während jeder allein wohl vor dem Ziel liegen 
geblieben wäre. Hier war Va + Vi —2, und 
nicht 1. Aber in der Volksversammlung, wenn ein 
Redner auftritt unb noch einer und noch einer, 
ja zehn und wieder zehn? Sind hier immer 
10 + 10 = 20, oder gleicht die hier entwickelte 
Kraft nicht vielleicht mehr einem Produtt, dessen 
Faktoren aus lauter Brüchen bestehe»? — Wo 
hat der Kollektivismus jemals anderes geleistet, 
als daß er bloß den Dampf, den Elan ge-
geben hat! 

Aber wenn es gilt, NeueS an AlteS anzuknüpfen, 
s i c h  d u r c h k r e u z e n d e  L i n i e n  a u f  e i n e  R i c h t u n g  
zu zwingen — dann vermag das nur der einzelne 
Mensch, der eine starke Wille, ein großer Genius, 
an dessen Fackel sich die vielen kleinen Lichte — 
die ja auch schon vorhanden waren — entzün­
den. Keine neue EntWickelung kann eintreten, 
Wenn nicht ein neuer Wille seine Suggestionskraft 
entfaltet, wenn nicht eine neue Persönlichkeit ins 
Dasein eingreift. Jeder Lehrer gibt seinen Schü-
lern ein Stück persönlichen Lebens mit, indem er 
es ihnen vorlebt. 

De, dritte Faktor besteht somit zu Recht und 
man kann aus ihm das ganze Netzwerk der Ge-
schichte wiedergeben. 

Der Unterschied zwischen Geschichte und Ge-
schichten besteht darin, daß Geschichten nicht vollstän-
big evident zu machen sind. ES gibt allerdings auch 
Geschichten, die evident gemacht werden können, 

church Monumente und Urkunden, auS denen wir 

die Evidenz «sehen. Denn Dokumente sind Teil« 
der Geschichte. Mit der Geschichte ist eS wie 
mit einem Baum, dessen Jahresringe uns nicht 
nur sein Alter, sondern auch Geschehnisse während 
seines Wachstums angeben. So steckt auch ein 
Teil Geschichte in unserer Gegenwart. Er wird 
unterstutzt durch eine Fülle von Dokumenten. 
Babylonisch-assyrische Kunst, die ägyptischen Py-
ramiden, griechische Kunst, die römische Berfas-
sung, — die Mommsen aus 200000 Inschriften 
herstellte — sie ragen alle in die Gegenwart hin-
ein und beeinflussen diese. Wir lesen aus ihnen 
die geistigen Zustände ab, wie sie einst waren, 
weil sie noch selbst sprechen. 

Die persönlichen Faktoren kann man aller-
dingS nicht alle haben; aber eS sind Niveau-
erhebungen in der Geschichte vorhanden, die alle 
auf daS Wirken von Persönlichkeiten hinweisen. 
Als Beispiel wurde herangezogen aus der griechi-
schen Geschichte die Zeit um etwa 500 v. Chr. 
Die Religion steckt ganz in Mythologie und Pa-
triotiSmuS, die Philosophie in Materialismus. 
150 Jahre später ist das Bild absolut verändert: 
eS gibt Platoniker, Aristoteliker, Stoiker usw. 
Alle sind aufmerksam geworden auf das Innen-
webe« in der Menschenbrust, auf das Gute, die 
Ethik, die mit der Religion verbunden ist. Und 
selbst, wenn man nichts von SokrateS wüßte, 
würde man sagen: hier muß eine Persönlichkeit 
gestanden haben, die die Religion mit der Ethik 
verbunden hat. TS war SokrateS, und zwar 
der aus den Zufälligkeiten seines Lebens loSge-
löste, ideale SokrateS, der der eigentliche, reale 
SokrateS ist, der weiter lebt und den wir ver-
ehren. Ebenso ist eS mit Luthe» und der Re-
formation und nicht anders mit dem Größten— 

Jesus Christus. Auch vor JesuS Christus wurde 
gelehrt, Gott über alle Dinge zu lieben und den 
Nächsten in brüderlicher Liebe zu umfassen. Aber 
«st seit JesuS Christus gibt eS einen von der 
Nation befreiten Gott, der allen Menschen ein 
liebender Vater ist. — Die große Suggestion?-
kraft und die ihnen eigene Kraft der Exklusi-
vität bezeugt u»S, daß historische Persönlichkeiten 
wirklich gelebt haben, selbst wenn uns die Quellen 
über ihr äußereSLeben nur spärlich oder trübe fließen. 

Jetzt erkennen wir auch, was uns Dokumente 
sagen und wie sich Religion auf Dokumenten 
aufbauen kann. Wir verstehen jttzt, weshalb 
Lessing unrecht hatte, zu sagen, ewige Vernunft-
Wahrheiten könnten nicht abhängig sein von zu-
fälligen Geschichten. Die „ewigen Vernunftwahr-
Helten" sind entdeckt und erobert worden durch 
Entdecker und Eroberer, die sie uns vorgelebt 
haben. Und weil sie so aufgetaucht sind, sind 
sie auch keine zuverlässigen Geschichtstatsachen. 
S o n d e r »  i n  d e r  G e s c h i c h t e  w ä c h s t  a l l e s ,  
Wie in der Natur. Ewige Vernunftwahrheiten — 
sofern sie wirklich ewig sind — werden entdeckt 
von Entdeckern, die erst kommen können, wenn 
ihre Zeit ersüllet ist. 

Wer diese Genien aber ablehnen möchte, 
unter Berufung auf da? eigene religiöse Er-
lebniS, der sollte sich erst fragen, ob nicht 
diese Forderung deS Erlebnisses auch von einem 
Genius stammt. AlbS, waS wir tun können, 
ist, die Hand deS Genius — des Größten und 
der Großen — ergreifen, um unter seiner Füh-
rung seine Erlebnisse lviederzuerleben. 

Aunst HiiÖ Wissenschaft 
I n  R e v a l  i s t  i m  u n t e r e n  S a a l e  d e S  n e u e n  

Lokals des Estl. Provinzialmuseum» auf 

dem Dom im. ebemals Graf Ungern-Tternberg-
schen MW^zäs><uSstellun g einer Kollektion 
von Skulpturen des einheimischen Bildhauers 
August Weizenberg eröffnet Korden. Die 
stattliche Kollektiv» von ca. 20 Skulpturen in 
Marmor und Gips repräsentiert nur einen klei-
nen Teil der Lebensarbeit deS Künstlers und 
enthält außer einigen Werken auS dem Revale? 
Museum und aus dem Privatbesitz eine ganze 
Reihe von verkäuflichen Skulpturen, von denen 
sich einige auch wegen ihres sehr niedrig angesch-
tcn Preises als schöner un3 patriotischer Schmuck 
für Lehranstalten eignen würden. — Mit dem 
Besuch der Ausstellung ist zugleich eine Gklegen-
heit geboten, sich den von dt» Weizenberg-Aus-
stellung eingenommenen Teil der neuen Behau-
jung der Estl. Literärischen Gesellschaft und des 
zu ihr gehörenden Estländifchen Provinzialmuse-
umS in Augenschein zu nehm-n. 

Mannigfaltiges. 
D e »  D a m m b r u c h  i n  A u s t i n .  D i e  a m t -

liche Untersuchung über daS Unglück in Austin 
hat begonnen und hat zunächst die überraschende 
Feststellung ergeben, daß der Bruch des Dam-
mes nicht, wie zu?rft angenommen wurde, infolge 
schlechten Materials erfolgte, sondern daß die 
U r s a c h e  i n  d e r  g a n z  v e r f e h l t e n  K o n s t r u k t i o n  
zu suchen ist. Der angerichtete M a t e r i a l s ch a-
d e n  w i r d  n u n m e h r  a u f  2 4  M i l l i o n e n  M a r k  
beziffert. Außer der Stadt Austin ist auch die 
Stadt Cotdllo völlig vernichtet. Die Zahl der 
Toten wird jetzt aus 850 bis 1000 geschützt; hun­
derte sind verletzt, 2000 Personen obdachlos. 

—  F r a u  T o s e l l i  ü b e r  H e r r n  
T o s e l l i. Die frühere Kronprinzessin von 
Sachsen Frau Toselli, die in de» vorigen Woche 
von Brüssel nach der Schweiz abgereist ist, machte 
einem Interviewer Mitteilungen über ihr Ver-
hältnis zu Toselli. Toselli habe verlangt, daß 
sie sofort nach Florenz zurückkehre, aber sie habe 
s i c h  n a c h  d e »  A u f r e g u n g e n  u n d  A n -
s t r e n g u n g e n  d e r  V e r ö j f e n t l t -

c h u n g  i h r e r  M e m o i r e »  s o  e r m ü d e t  g e -
sühlt, daß sie dem Rufe nicht Folge leiste« 
konnte. ,Sc«n ich daran denke*, sagte sie, „daß 
ich in Ftksoli schon tt£ 5 Uhr morgens aufge-
standen bin, erwartete ich, daß auch Toselli auf-
stehen und sich ans Klavier setzen werde. Aber 
ohne Erfol,?. Mir ist es wohl gelungen, ihn 
zur Arbeit "zu bewegen, insofern, daß er eine 
Oper komponierte, zu der ich selbst den Text 
geschrieben habe. Mit der Unterbringung deS 
WerkeS jedoch hat er sich nicht beschäftigt. Wo-
mit will er für die Zukunft sorgen, er, de» 
n i c h t  e i n m a l  e i n  H e m d  o d e r  e i n e  
Krawatte sein eigen nennt, der in den 
vier Jahren nur mtt meinem Gelde bezahlt mou 
den ist oder vielmehr mit dem Gelde des KönigS 
von Sachsen, von der Rente, von der wir leb-
ten, und jener Apanage, die mir de» König von 
Sachsen verabfolgen läßt, seit man mir Monika 
genommen. Und das ist Her» Toselli, der davon 
spricht, daß er von mir verlassen worden ift/ 

—  V e r b ü r g t e  A u s s p r ü c h e  v o «  
Franz Liszt teilt Cvsima Wagner im An» 
hang ihres eben bei Btuckmann-Münch«! erfchie-
nenen Buches »Franz LiSzt, ein Gedenkblatt von 
seiner Tochter* mit. ES heißt dort: Im Lebe» 
muß man sich entscheiden, ob man daS Zeitwort 
„haben" oder da8 Zeitwort »fein* konjugiert. — 
An der Tafel deS Fürsten Metternich wurde Liszt 
oon dem Gastgeber über Cherubini befragt; er 
erwiderte: „Es ergeht Cherubini wie dem Erz-
herzog Kail: er macht die besten Pläne und ver-
liert die Schlacht." — „(SS ist nicht Beatrix, 
welche Dante gemacht hat, sondern Dante Bea-
trix", erwiderte er auf übertriebene Ansichten Über 
die Einwiikung der Frauen auf große Männer. 
—  A l s  W a g n e r  d e r  A u f f ü h r u n g  d e S  L i S z t -
f ch e n .Christus" in Weimar beigewohnt hatte, 
wurde LiSzt mit indiskreten Fragen über de« 
Eindruck behelligt. Er wehrte also ab: „Wag-
ner hat mir Worte gesagt, die ich im Herze« 
bewahre*. 
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Feuilleton. 
Adolf Harnack in Niga. 

Unter dieser Aufschrift blinkt Dr. St. in bei 
Sonntag-Nummer des ,Rig. Tagbl." folgende« 
betrachtende Referat: 

Wenn ein in eine Fülle ernster, mühseliger 
Geistesarbeit eingesponnener Forscher, wie Adolf 
Hainack, von seiner, verwandtschaftlichen unb 
freundschaftlichen Beziehungen geltenden Erho­
lungsreise in die alte Heimat eine Spanne Zeit 
opfert, um auch einem weiteren Kreise näher zu 
treten und diesen gewissermaßen teilnehmen zu 
lassen an seinem Besuch, so verpflichtet das zu 
ehrerbietigem Dank. Als ein äußeres Zeichen 
ber Ehrfurcht und deS Dankes kann bie fibciauS 
große Zahl der zu feierlicher Erwartung unb 
festlich gestimmten Zuhörer angesehen werden, die 
Freitag abend den oberen Saal der Großen 
Gilde bis auf den letzten Platz füllten, um den 
illustre» Gelehrten und beitihmitn Sohn der 
Heimat zu hören und die auS seiner Gedanken-
Welt uuSgehenden Strahlen dem eigenen GelsteS-
leben zuzuführen. ES kann kaum wunderneh­
men, daß gegt» 1100 Personen gekommen waren, 
um den Bortrag Prof. Abolf HarnackS zu bem 
zu stempeln, waS er in dem GesellschastSleben 
u n s e r e r  S t a d t  b e d e u t e t  —  z u  e i n e m  E r e i g n i s  
für Riga und den Deutschen Berein in Liv­
land, dem er in hochherziger Weise seine Kraft 
zur Verfügung gestellt hat. Denn, wenn ein auf 
ben lichten Höhen der Geisteswelt wandelnder 
Gelfhiter von dem Range und dem Weltruf 
eilte* Adolf Hovnarf sich dazu entschließt, für 
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einige Augenblicke die Höhek ^ä^^lasse», zu 
benen ihn seine Forschungen hinaufgeführt haben, 
und jedem, den die Lust dazu anwandelt. Ein-
blick zu gewähren in die Tiefen feines Denkens, 
fo ist das ein Ereignis. 

Das las man auf den Gesichtern, das sprach 
auS Haltung unb Gebärbe aller derer, bie ge-
kommen waren, um ben Vortrag Abolf HarnackS 
zu einem innerlichen Erlebnis werben zu 
lassen. Unb da verschlägt eS wenig, daß unter 
ihnen manche sein mochten, die vielleicht die 
bloße Neugier, einmal einen großen, von der 
Parteien Haß und Gunst umstrittenen Mann zu 
sehen, oder die flache, heute so recht blühende 
Lust am Sensationellen tn den Gildensaal ge-
trieben hatte. Daß dieser Drang gerade auf 
seine Kosten gekommen sein sollte, erscheint übri­
gens nicht nur fraglich, sondern ist wohl durch-
auS unwahrscheinlich. Wenn die Könige bauen, 
haben sreilich die Kästner zu tun; aber auS dem 
Handlangen und Geiue der Kärrner auf bie 
Ziikel und Meßschnur handhabende Baukunst der 
Könige schließen zu wollen, wäre sehr üerlthtt. 
Wenn daher ein Geschichtsforscher seine Gedanken 
über .Geschichten und Geschichte" ent-
wickeln will, wird man nicht auS dem Umstände, 
daß er aus seinem besonderen Forschungsgebiet, 
in diesem Fall also in der Kirchengeschichte, seine 
eigenen, selbständigen Wege geht, folgern dürfen, 
daß er Richtschnur und Regel der königliche» 
Baukunst bei Seite schiebt. 

Adolf Harnack ist bisher unserer Gesellschaft, 
soweit sie selbständig an dem Geistesleben der 
Zeit teilnimmt, nur aus seinen Schriften be­
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kannt, dem weitaus gtößte» Teile vermutlich aber 
auS dem, waS Über ihn geschrieben und gesagt 
worden ist. Da gebietet denn der vorgestrige 
Vortrag nochmaligen Dank, da sich durch ihn 
ein persönliches Banb zwischen bem Redner unb 
unserer Gesellschaft knüpfte. Wenn eS richtig ist, 
baß am Anfang alles geistigen Lebens baS Wort 
war, bann bildet baS mit Auge unb Ohr auf-
genommene, lebendige Wort ein von Persönlich­
keit zu Persönlichkeit vermittelndes Band von so 
großem Eindruck, daß durch dieses Band in der 
Tat ein persönliches Verhältnis zwischen Redner 
und Hörer geschaffen wird, ob auch, nachdem daS 
Wort veiklungen, die nur sür eine kurze Stunde 
sich kreuzenden, äußeren Lebenswege beider wieder 
auseinanderlaufen. 

Weil Prof. Adolf Harnack als ei» selbständi­
ger unb vielfach angefochtener Geist bekannt ist, 
gewinnt sein vorgestriger Vortrag über.Geschichten 
unb Geschichte* »och eine weitere Bedeutung. Er 
zeigte, wie, unbeschadet aller Freiheit und Selbst-
ständigküt der Forschung, der ernste Forscher sich 
den Regeln der königlichen Baukunst zu unter-
Wersen hat, wenn er ans Schutt und Trümmern 
de« Bau de» Geschichte verstehe« und wieder-
herstelle» will. Und mit besonderem Dank wer­
ben alle, die heute einem persönlichen Leben noch 
nicht abgeschworen haben und an be» Wert der 
Persönlichkeit glauben, eS aus dem betufenen 
Munde eines Adolf Harnack vernommen haben, 
welche Bedeutung de» Persönlichkeit und dem 
GeniuS in der Geschichte zukommt. 

Wi» lebe» und webe» i» de» Geschichte und 
von de» Geschichte, gleichwie wir in be» Natu» 

leben unb weben — so begann einleitenb be» 
Rebner. Die geschichtlichen Ereignisse ber fern-
sten Vergangenheit ragen in unsere Gegenwart 
hinein. Aber es ist nicht gleichgültig, ob wir 
uns nur — passiv — von ben Ereignissen ber 
Geschichte treffen lassen, ode» ob wir be* Ge­
schichte nachstreben unb nachforschen. ES hat 
Zeitalte» gegeben, wo ma* auf alleS Forsche« in 
ber Geschichte verzichtete ober es als überflüssig 
ablehnte, wie eS etwa Rousseau tat. Auch heute 
ist sü» die Geschichtsforschung kein ganz günstiges 
Zeitalte», namentlich nicht für die Geschichte de» 
Religion. Man sucht mit drei Einwürfen die 
Geschichtsforschung auf religiösem Gebiet abzutun. 
Ma« sagt erstenS: eS kommt in der Religion 
auf das innere Erlebnis an, deshalb können ge-
fchichtliche Größen de, Religion unS nicht« 
bieten; zweitens: auf Urkunde» Über historische 
Ereignisse läßt sich keine Religion aufbauen, und 
drittens: Geschichte läßt sich überhaupt nicht 
feststellen. 

Dieser dritte Einwurf, daß in der Geschichte 
nichts Sicheres festgestellt werden kann, ist am 
ernstesten zu nehmen, da e» manche» sü» sich hat. 
DaS schien eine vom Vortragenden wiedergegebme 
Unterhaltung mtt einem Diplomaten zu bestätigen, 
der über einen Abschnitt heutiger Zeitgeschichte 
gesagt hatte, er sei nicht nur in den GeschichiS-
büchern der Professoren, sonder» auch in dt» 
Akten de» Diplomaten ganz falsch dargestellt. 

Unte» solchen Umständen kommt es daroiuf 
an, waS man unter Geschichte versteht, was Ge-
schichte ist. Wir haben unter Geschichte die 
R i c h t l i n i e  b e i  a u f s t e i g e n d e n  E n t w i c k e ­

l U N g  u n s e r e r  G e g e n w a r t ,  u n s e r e «  
Daseins, zu verstehen. Die Geschichte von 
Japan und China ist sür unS keine Geschichte; 
eS sind bloß Geschichten, die zu unserer Ent­
wicklung nichts beigetragen haben. Die Ent-
wickelungSgeschichte unsere« Dasein« wird uns 
vermittelt durch die Erkenntnis dieser Entwicke-
lung von den frühesten Zeiten bi« zu unserer 
Geg'nwart, durch die Erkenntnis der Kräfte, die 
diese Entwickelung hervorriefe». 

Was für Kräst- sind nun in der Geschichte 
wirksam? — Sie bestehe» ans brei Faktoren, 
v o n  b e n e n  m a n  b i e  e r s t e n  a l s  e l e m e n t a r e  
bezeichnen kann. Zu ihnen gehören Raffe, Bode«, 
Klima, Sonne unb Regen, usw. Sie sinb in 
jeder Erscheinung vorhanden und män kann auch 
au« ihnen allein eine Geschichte schreiben, wie 
da« z. ö. Buckle und die materialistische Schule 
getan haben, KautSky und die Sozialdemokratie 
tun. Aber da« sind noch keine entscheidende» 
Faktoren, mit ihnen sind nicht alle erschöpft. — 
D e n  z w e i t e n  F a k t o r  b i l d e t  d e s h a l b :  U e b e r -
lief erung, also Sitten. Gewohnheiten. Kultur, 
Institutionen, usw., die man zusammenfassend 
als die politischen Faktoren bezeichnen könnte. 
Man kann auch auS ihnen allein Geschichte her-
stellen, wie z. B. Rancke eS tat, und sür viele 
Historiker ist damit die Geschichte erschöpft. Und 
dennoch fehlt etwas, der dritte Faktor: daS 
I n d i v i d u u m ,  d i e  P e r f o n  u n d  i h r e  K r a f t !  

Man meint hiute vielfach, der einzelne» 
P e r s o n  k ä m e  k e i n e  B e d e u t u n g  z u ,  d e r  K o l l e k -
tiviSmuS, die Gesellschaft, habe alle« in de» 
Geschichte getan. Die Kraft des Kollektivismus 
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Dienstag, £7« September 1911« 
über Jesus haben. Wie sind nun die beiden obi­
gen Beobachtungen, von denen die eine auf den 
Lehrer, die andere auf den Messias weist — zu 
oerbinden? Nun so, daß innerhalb des Lebens 
Jesu eine Teilung in zwei Perioden vorzu-
nehmen ist, die durch das Bekenntnis des Petrus 
von einander geschieden sind. Vor dem Petrus-
Bekenntnis hat er sich nicht als Messias be­
zeichnet. 

Wie gesagt, der Messias ist ein König und 
Richter namens Gottes. Konnte denn Jesus 
unter den Bedingungen, unter denen er lebte, 
sagen: „Ich bin der Messias"? Nein, sondern 
wenn er auf sich als den Messias hinwies, 
meinte er: ich bin der Messias designatus, d. h. 
ich bin der zum Messias auserlesene. Ich bin der 
Messias in dem Sinne, daß ich es sein werde. 
A b e r  e s  h a t  s i c h  i n  i h m  e i n e  E n t w i c k l u n g  
vollzogen. Denn es wäre ein fataler Zug, wenn 
er, wie manche meinen, aus pädagogischen Grün­
den, um seiner Jünger willen, damit zurücfge-
halten hätte, daß er der Messias ist. 

Wie steht es denn aber innerlich mit ihm? 
Da sehen wir, daß seinem Bewußtsein ein be-
sonderes Verhältnis zu Gott offenbar ist, ein 
Verhältnis, daß von ihm bedingungslosen Ge­
horsam verlangt. Er muß Schritt vor Schritt 
gehen und warten auf den Ruf Gottes. Er 
fühlt deutlich, daß er einen Beruf in sich hat, 
wie bas metr Sprüche bezeugen, die entweder 
mit den Worten „Ich bin gekommen" oder „Ich 
bin nicht gekommen" beginnen. Diese Sprüche 
sind keine messianischen Taten, aber sie sind 
auch nicht Prophetenworte, sondern gehen über 
Prophetenwort hinaus. Es sind Worte, die be­
zeugen, daß hier eine mit Gott auf das Innigste 
und ganz eigenartig zusammengewachsene Per-
sönlichkeit steht. Und auf die Frage: was ist er ? 
kann man nur antworten: „Er ist Er". Dafür 
gibt es kein Schema. 

Johannes der Täufer schickt zu ihm' und läßt 
ihn fragen: bist du der Messias? — Und was 
erwidert er? Die Lahmen gehen, die Blinden 
werden sehend und ben Armen wirb bas Evange--
Iiutn geprebigt. Also er gibt auch hier eine Ant­
wort, bie nur auf bie Vorbereitung für das 
Reich Gottes hinweist. — Aber gegen bas Enbe 
seines Lebens hat er in ber Tat bie Ueberzeu-
gung gewonnen: mit mir sind Gottes Botschaf­
ten abgeschlossen, ich werde der letzte sein, ich 
werde Iber Richter sein. 

So hat nach seinem Tode die Gemeinde ihn 
einstimmig als Messias anerkannt: er wird der 
Richter sein. 

In dieser Form ist das Evangelium 30 Jahre 
auf dem palästinensischen Boden verkündet wor­
den. Aber dann kommt etwas anderes hinzu: 
Paulus verpflanzt das Evangelium auf den an­
dersgearteten Boden der griechisch-römischen 
Welt. Aber es fehlt die Möglichkeit, die Wür-
de Jesu in der Form des Messias mitzuteilen, 
da diese Idee der außerjüdischen Welt vollstän­
dig fremd war. Deshalb wurde die ganze Sache 
umgegossen, eine neue Denkweise in der Heiben-
kirche geschaffen. Jesus mußte m die griechische 
Spekulation und Metaphysik gestellt werden. 
Er wurde damit dem Historischen enthoben. 
Der wichtigste Begriff mußte fallen gelassen 
und etwas Neues geschaffen werden. Christus 
wurde zum Logos. Die Heidenkirche teilte 
mit der Iudenkirche die Grundlage, daß Jesus 
der Herr und Richter ist, sonst wurde aber eine 
ganz neue Terminologie geschaffen. 

Daraus ist zu lernen: wie die Person Jesu 
felsenfest steht, ebenso sind auch die Grundzüge 
in seinem Verhältnis zum Vater u. A. m. 
festgelegt. Und es bedarf, um diese zu erkennen, 
keiner Gelehrsamkeit, sonbern auch der einfachste 
Bibelleser findet sie in den Evangelien. Des-
halb soll aber auch jebe Zeit, geleitet von stren-
ger Wahrheitsliebe, in ihrer Sprache sagen, 
was sie an Ihm vom Höchsten gefunben hat. 
Denn Eigenartiges hat Er, ber Sohn Gottes, 
immer gehabt. 

B e r i c h t i g u n g .  I n  b e m  R e f e r a t  ü b e r  b e n  
ersten Vortrag in unserer Sonntagsnummer 
muß es Spalte 4, Zeile 6 von oben, heißen: 
Kultus, statt „Kultur". 

(Nachdruck verboten.) 

zu beweisen, baß _ „r 
Zeit burchaus nicht nur allein vom verstorbenen 
Premier vertreten würbe, sondern burchaus im 
Sinne ber Majorität war. 

Zu ben Gerüchten über den Abgang bes 
f i n n l ä n b i s c h e n  G e n e r a l g o u v e r n e u r s  
S eyn ergreifen nun auch die „Birsh. Web." 
das Wort. Das Blatt meint, diese Gerüchte 
seien sehr vorsichtig aufzunehmen. Als aussichts­
vollsten Kandidaten auf diesen Posten nennen 
die „Birsh. Web." den Vizepräsidenten des 
Wirtschaftsdepartements General Markow. Den 
Posten bes letzteren würde dann Senator Vire-
nins einnehmen. 

Riga, 27. September. 

Pta. Allrussische Spendensamm­
l u n g  f ü r  e i n  S t o l y p j n b e n k m a l  i n  
Kiew. Seine Majestät ber Kaiser hat zu ge­
statten geruht, für bie Errichtung eines Stoly-
pin-Denkmals in Kiew eine allrussische Subskrip­
tion tzu veranstalten, mit ber Bebingung, baß für 
bie Verwaltung ber gespenbeten Summen ein 
besonberes, unter dem Vorsitz des (SeneralgotiF 
verneurs von Kiew stehendes Komitee gebildet 
werde. 

Rigafcher Kreis. P r o k l a m a t i o n e n  w e r ­
den, nach ber „I. D. Lapa", wiederum eifrigst 
verbreitet. So wurde am 10. September in 
Ligat, als der dortige gesellige Verein einen ge­
schlossenen Familienabend beging, um 12 Uhr 
nachts durch die Glastür ein größerer Packen 
Proklamationen ins Lokal geworfen, die die 
lettische Aufschrift „Wir können nicht schweigen" 
trugen und oon der „Organisation des süb-
lichen Teils" unterschrieben waren. Proklamatb-
onen gleichen Inhalts wurden ift fettet Rächt 
in der dortigen Fabrik in großen Mengen aus­
gestreut. — In der Nacht auf den 20. Sep­
tember waren ferner, nach der „I. D. Lapa", 
in der Umgegenb von Kurtenhof Proklamation 
nen in großer Zahl ausgestreut werben. 

—  B e r a u b u n g .  A u f  b e m  A l l a s c h s c h e n  W e ­
ge wurde, nach der „Rig. Arn.", Sonnabend 
nacht ein gewisser Martin Grinberg von mit 
Revolvern bewaffneten Leuten überfallen und 
um 40 Rbl. beraubt. 

Dorpat. D e r  h i e s i g e  r u s s i s c h e  V e r e i n  
„Robnik" beging Sonntag sein 25jähriges 
Jubiläum mit einem Festakt, einem Subskrip-
tionsdiner und einem Ball. Der Verein „Rod-
nik" wurde begründet, als die Rufsifizienmg 
hier scharfer einzusetzen begann oder als, wie 
es nach der „Nordl. Ztg." in einer zum 
Jubiläum erschienenen kleinen Festschrift heißt, 
„der Befehl des Kaisers Alexander III. er­
ging, die ganze Struktur des Lebens des baU 
tischen Gebiets unb dessen Verhältnis zu den 
anderen Teilen des Reiches ins Klare zu 6ritt« 
gen." Damals, am 14. September 1886, traten 
14 Männer, vornehmlich Lehrer, zur Grün-
düng des Vereins zusammen. Erster Vorsitzen-
ber bes Vereins war Professor P. Wiskowatow, 

zu Ihnen offen reden. Wps abett Sie von so 
eine junge Mäbchen?" 

„Ich wollte getn mit Ihnen sprechen." 

TöpämfrrDem vtimmmr 
nicht existiere unb baß ein solches Unternehmen, 
b e s s e n  D a r s t e l l u n g s o b j e k t e  n u r  b e r  B i l b u n g  

.unb Erziehung dienen, namentlich von den 
örtlichen Lehranstalten, Fabriken und anderen 
Institutionen herbeigesehnt werde. Zwecks Si­
cherstellung des geplanten Unternehmens, das 
mit ber Zeit nicht nur auf bie Ostseeprovinzen, 
sonbern auf ganz Nußlanb ausgebehnt werben 
soll, hat Herr N. Schlicht mit bem General­
agenten in Rußland Herrn Stürmer aus St. 
Petersburg bie Vereinbarung getroffen, bas 
Vorführungsrecht der neuesten Errungenschaft 
auf bem Gebiete der Kinematographie, des so-
genannten „Kinemaclor" (eine von U. Smith 
erfundene Methobe zur Darstellung ber Bilder 
in Naturfarben) ausschließlich der projektierten 
Kinematographen-Aktiengesellschaft in Reval ein­
zuräumen. Alle landschaftlichen und Reisebilder 
können somit nur im geplanten Unternehmen in 
Naturfarben zur Schau gestellt werden. — 
Nachdem sich die Versammlung, an der u. a. 
auch Vertreter der hiesigen Schulen und Archi­
tekten teilnahmen, mit der Gründung einer Ak­
tiengesellschaft im Prinzip einverstanden erklärt 
hatte, wurde eine aus Fachmännern bestehende 
Kommission mit der Ausarbeitung bes Statuts, 
des Bauplanes und des Kostenvoranschlages be-
traut. Die nächste Versammlung findet Freitag, 
den 30. September, im Hotel St. Petersburg 
statt. 

Pta. St. Petersburg. Denkmalsent­
hüllung. In dem Vorstadtteil Groß-Ochta 
wurde ein Denkmal für Kaiser Peter denGroßen 
enthüllt. 

Pta. St. Petersburg. Ernannt werden: 
der Kapitän ersten Ranges Chomenko jitm stell« 
vertretenden Kapitän des Kronstädter Hofens 
und ber Kapitän zweiten Ranges Grigorow zum 
Kommanbeur des Linienschiffes „Gangut". 

— Pta. Das Budget ber Hauptver­
waltung der Eisenbahnen für das Jahr 
1912 ist der Reichsduma zugegangen. Die Ein-
nahmen werden mit 635,880,000 Rbl. berechnet, 
(um 32,890,000 Rbl. mehr, als im Vorjahr in-
folge der Erhöhung der Einnahmen von der Er-
ploitation der Kronseisenbahnen), die Aus-
gaben mit 529,667,921 Rbl. (um 15,530,047 
Rbl. mehr, als im Vorjahre, hauptsächlich in-
folge der Vergrößerung der Ausgaben zur Ver­
stärkung und Verbesserung der Eisenbahnen, was 
allein 11,176,409 Rbl. ausmacht). Die Rein­
einnahmen der Exploitation der Kronseisenbah-
nen werden mit 167,425,891 Rbl. angenommen, 
d. h. um 27,572,786 Rbl. mehr, als im Jahre 
1911. 

—  D i e  F a m i l i e  d e s  M i n i s t e r s  b e s  
Innern A. A. Makarow. Der neue Mini­
ster des Innern A. A. Makarow ist mit einer 
geborenen E. P. Kosswski verheiratet. Das Ge-
schlecht der Kossinski stammt von einem Hetman 
Kleinrußlands Kossinski ab. Der Großvater der 
Frau Makarow, General D. P. Kossinfli, fiel 

zartfühlend hinzu: „Ich will damit nichts gegen 
andere Länder sagen. Sitten und -Anschauungen 
sind verschieben. Aber soll einem nicht an bem 
Urteil ber Besten gelegen sein?" 

lichen großen uitinei geben aus] 
talisten her, bie an ber Sache naturgemäß ein 
großes Interesse haben. 

—  B e s u c h  e i n e s  j a p a n i s c h e n  P r o k u -
reurs im Bezirksgericht. Wie die „Pet. 
Gas." berichtet, hat am 23. September der 
Prokureur eines japanischen Gerichtshofs in To-
kio in Begleitung eines Uebersetzers von der 
japanischen Botschaft das Petersburger Bezirks­
gericht besucht. — Der Besucher interessierte sich 
für bie Organisation ber Gerichtsverhandlun­
gen, für die Arbeit der Untersuchungsrichter 
sowie der Prokureursgehilfen und bat besonders 
um Aufklärung baniber, ob im russischen Ge­
richt ber Prokureur befugt sei, aus eigener 
Machtvollkommenheit ein Prozeßverfahren einzu-
stellen. Alle Erklärungen notierte sich ber japa­
nische Prokureur in einem Taschenbuch. 

— „Don", ber berühmte sprechenb e 
Hund, ber burch seine ungewöhnlichen Fähig­
keiten überall berechtigtes Aufsehen erregt, wirb 
sich mit seinen Sprechkünsten jetzt auch in St. 
Petersburg produzieren. Dieser ungewöhnliche 
eanis familiaris ist vom Zirkus Ciniselli für fünf 
„Gastspiele" engagiert werben. 

Pta. Nomaja Ladoga. Einführung bes 
allgemeinen «Schulunterrichts. Die Lanb-
schaftsversammlung hat mit Eröffnung von 38 
neuen Schulen das Schulnetz beendigt. Es ist 
ber allgemeine Schulunterricht eingeführt war­
ben. Die Eröffnung von Gewerbeschulen würbe 
aufgeschoben. 

Pta. Lodz. UeberfaU auf einen Eisen-
bahnzug. Auf ber Lodzer Fabrisbahn spran­
gen zwischen den Stationen Choiny und Widsew 
fünf Bewaffnete auf den im Gang befindlichen 
Dienstzug und verlangten die Schlüssel zum ge* 
panzerten Waggon, in dem der Tageserlos der 
Stationskassen von Choiny und Karolew trans­
portiert wurde. Nachdem bie Räuber 11,800 
Rbl. geraubt hatten, befahlen sie bem Zugper­
sonal sich zu entfernen unb fuhren hierauf, in-
bem sie selbst mit ber Lokomotive manövrierten, 
noch eine Werft weiter, worauf sie entkamen. 

Pta. Moskau. Der allrussische Kon­
g r e ß  r u s s i s c h e r  e v a n g e l i s c h e r  C h r i s t e n  
unb Baptisten ist eröffnet worden. Die Zahl 
bet eingetroffenen Delegierten beträgt 100. 

Moskau. Die Bautätigkeit ber letzten 
Saison. Laut Angaben ber Bauabteilung bes 
Stabtamts sinb im Sommer bieses Jahres in 
Moskau zirka 3000 neue mehrstöckige Gebäube 
aufgeführt warben. 

—  D e n  g l ü c k l i c h e n  G e w i n n e r  b e s  

„Ah, Prmcefse, Sie oben Ihre Familie. Ich 
bin immer bloß bie Gast, bie Gast der Madame 
so und der Madame so. Und Sie, Princesse, 
sind Frau —" ^ 

"las 

Seit Stunden bemuyt sich bie Polizei vergeöitäi, 
Voß aus dem Bahnhof zu entfernen. — Der 
wackre Schwabe forcht sich nit! 

Zarizyn. I l i o d o r  p r o p h e z e i t  e i n e n  
Weltkrieg. In einer seiner legten Reden hat 
Iliodor, der „Retsch" zufolge, auch das Thema 
des Weltkrieges kurz berührt. Iliodor ist davon 
überzeugt, daß das auf dem Markt in Zarizyn 
zum Verkauf gelangte Muttergottesbild tatfach* 
lich wundertätig ist und daß es nur deshalb 
keine Zeichen geschehen lasse, weil die Gottlosen 
hiermit ihren Spott trieben. Iliodor fuhr so­
dann in seiner Rede fort. „Dem Antlitz der 
Muttergottes ist zweifellos Blut entströmt. Die­
ses Muttergottesbild ist doch das Stammbill 
des Hauses Romanow und die Blutstropfen 
weisen wahrscheinlich auf einen Weltkrieg hin] 
Italien führt ja bereits mit der Türkei Kriege 
dann werden Frankreich, Deutschland und naf 
ihnen alle anderen Mächte an die Reihe kam 
men. Wenn ein Weltkrieg entstehen sollte, so 
rate ich, bieses Heiljgenbilh im Kriege mit sich 
zu führen." 

Uebrigens bereitet Iliobor sich selbst auf ein« 
Belagerung vor. Im Klosterhof hat Iliodo, 
eine große Grube mit Ziegelsteinen auslegen 
unb mit Wasser ausfüllen lassen. Der „Retsch'1 

zufolge bereitet et sich auf eine neue Belagerun; 
vor unb befürchtet, baß das Stadtamt im kri 
tischen Moment die Wasserzufuhr zum Klostei 
abschneiden könnte. 

Pta. Charbin. C-Hunchujeuüberfall 
Durch eine Bande bewaffneter Chunchusen sl»! 
die Arbeiten für den Byu einer Zweiglinie vor 
der Station Iablonja zum Waldbesitz von 5tol 
Walski eingestellt worden. Die chinesischen Wr| 
beiter sind ermordet, das Hab und Gut vei 
nichtet und die Baracken für die Arbeiter i| 
Brand gesteckt worden. Diese Tat wird oj 
Racheakt seitens der Chunchusen gegen die Alf 
ministration des Waldbesitzes angesehen. 

Ausland. 
Der italienisch-türkische Krieg. 

Die Türken wollen nicht mehr! Die in 
Händen der jungtürkischen Partei konzentrier 
Regierung wenigstens wirft die Flinte ins Rol 
und tut so, als habe sie auch schon die Volk] 
stimme für sich. Die Pta. meldet folgend! 
Über 

schen. Herr van Tautenbrook at mir alles 
zählt, was Sie tun," 

Die Prinzessin runzelte die Stirn: 
„Erzählt von mir?" 
„Ja, er at immer gesagt, was ist gefungl 
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über einen Vortrag. Kühn selbst dann, wenn 
das von Prof. Adolf Harnack für seinen zwei-
t e n  V o r t r a g  g e w ä h l t e  T h e m a  „ E i n e  H a u p t ­
frage des Lebens Jesu" zu einer solchen 
Betitelung scheinbar berechtigen sollte. Aber 
die Kühnheit wird vielleicht als eine besonderer 
Nachsicht bedürftige Vermessenheit aufgefaßt 
werden, wenn der Referent gesteht, daß er von 
des Gelehrten Werken — abgesehen von einem, 
auch schon einige Jahrzehnte zurückliegenden, ge-
legentlichen Blättern in Harnacks „Lehrbuch der 
Dogmengeschichte" keines kennt und auch von 
allem dem, was von ihm, über ihn und gegen 
ihn geschrieben worden ist, nur so viel gelesen 
hat, als ihm der Zufall dieses oder jenes auf 
den Tisch gelegt hat. Und doch wird niemand, 
der den beiden Vorträgen dieses Meisters glänz-
vollen Wortes und königlichen Bauherrn der 
Geschichte mit Aufmerksamkeit gefolgt ist, in 
Abrede stellen wollen, daß auch aus diesen zu-
sammengedrängten Ausschnitten aus des Ge-
lehrten Lebensarbeit der ganze Harnack ge­
sprochen hat. Denn darin liegt ja gerade das 
Geheimnis des gesprochenen Wortes, daß es, 
so kurz es auch fem mag, uns die ganze Per-
sönlichkeit näher bringt, diese sozusagen mit ei-
nem Schlage beleuchtet und durch seine Unmit-
telbarkeit das Geheimnis der Persönlichkeit of­
fenbart. 

Und gerade weil der Referent unmittelbarer, 
als mancher andere, ohne irgend welche Vorein­
genommenheit nach der einen oder anderen Seite 
Adolf Harnack gegenüber stand und den ganzen 
Mann auf sich wirken lassen konnte, glaubt er 
es nicht als Vermessenheit ansehen zu dürfen, 
wenn er seinem Referat einen Titel gab, der 
zweifellos — wie das vielleicht auch schon einige 
Aeußerungen aus dem Kreise der Zuhörer gleich 
nach dem Vortrage am Sonnabend andeuteten 
— nach wie vor das Thema zahlloser Gespräche 
so schr abgeben wird, daß damit die positive 
Leistung der Lebensarbeit des großen Geschichts­
forschers aus dem Bewußtsein der Zuhörer ganz 
verdrängt werden könnte. 

Und deshalb sei gleich der Punkt hervorge-
hoben, der bisher die schwache Stelle aller de* 
w bildet, die zu einer innerlichen Stellung zu 
Adolf Harnack und seinem Werk kommen woll-
ten, aber nicht kommen konnten, weil — er 
nicht das geschrieben ober gesagt hatte, was 
sie gerade hören oder wissen wollten. Sie 
übersahen und übersehen es, daß der Kirchen» 
Historiker, unb selbst wenn er ein „Lehrbuch der 
Dogmengeschichte" verfaßt hat, eben Historiker, 
Geschichtsforscher ist und man deshalb von ihm 

nicht mehr unb nichts anderes erwarten darf, 
als was seines Amtes ist. Von bem Historiker 
darf man nur Geschichte verlangen. Dogmen­
lehre ist Sache des Dogmatiters. Und wollte 
der Geschichtsforscher hier, auf dem Gebiete der 
Dogmatil, ein Wort mehr sagen, als er durch 
Stoff und Aufgabe seines Werkes genötigt ist, 
müßte er gewärtig sein, daß der Dogmatiker 
ihn als unberechtigten Eindringling zurückweist 
oder daß sein Wort sich für den Versuch einer 
neuen, ihm durchaus fernliegenden Dogmenbil-
dung hergeben muß, wie das etwa noch jüngst vom 
Pfarrer Iatho versucht worden ist. Denn Iatho ist, 
trotz seiner vorgegebenen Dogmenfeindschaft, 
mindestens dogmatisch angehaucht, wenn auch 
nur unbewußt. „Spottet seiner selbst, und weiß 
nicht wie." 

Ja, wird man aber sagen, wenn ein Gelehr­
ter fein Leben der Erforschung der Entstehung und 
des Wesens der kirchlichen Dogmen weiht, ist 
es dann unangebracht, oder hat man dann nicht 
erst recht das Recht, von ihm zu erwarten, daß 
er uns Über seine Stellung zum Dogma, wie 
es heute gilt, Auskunft gibt? — Was ist ein 
Dogma? — Eine Lehrmeinung, unb zwar kon­
ventioneller Art, eine Lehrmeinung, zu der man 
übereingekommen ist, auf die man sich geeinigt 
hat. Eine Lehrmeinung, bei deren Entstehen 
ebenso, wie bei allem andern historisch Gewor­
denen, die in der Geschichte überhaupt wirksa-
men Kräfte zusammengewirkt haben, also die 
von Prof. Harnack in seinem ersten Vortrage 
genannten drei Faktoren: die elementaren Fak­
toren, die politischen unb die Person — oder 
die Personen — und ihre Kraft. Welche Zufäl­
ligkeiten — die als solche die historischen Not-
wendigkeiten noch nicht ausschließen — bei die­
sem Wirken der drei Faktoren ein gewichtiges 
Wort mitsprechen, wird klar, wenn man sich des 
Konzils zu Nicäa und des Eingriffs Konstan-
tins d. Gr. erinnert. — Wenn nun ein Gelehr-
ter, der die fernsten Spuren vom Kommen und 
— Gehen von Lehrmeinungen, kirchlichen Dog-
men, verfolgt hat und in Kompendien, Schrif­
ten und mündlicher Rede die Wandelbarkeit 
ihrer Form, wie ihres Inhalts dargelegt hat, 
bedarf es dann noch eines mit dem Zaunpfahl 
zu tastenden Ausdrucks über seiner innerliche Stel­
lung zum Dogma? — Oder sollte er seine Mei­
nung etwa nur zu dem Zweck formulieren, da­
mit man wieder einmal über einem Kampf um 
die Wegweiser de^ Weg selbst vergißt? 

Ja, aber um den Weg, wie steht es mit die­
sem Weg bei Harnack? was dünkt ihn um diesen 
Weg? Das ist es ja gerade, was wir wissen 
wollen! — So ertönt es, zweifellos nach wie 
vor, im Chorus. — Unb da möchten wir doch 
fragen: von wem eigentlich fordert man so stür-
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misch Antwort auf diese Fragen? Gelten sie 
d e m  M e n s c h e n  A b o l f  H a r n a c k  o d e r  d e m  G e ­
schichtsschreiber Adolf Harnack? — Und 
wenn sie dem Menschen gelten, wer gab allen 
denen die Vollmacht so fragen zu dürfen und 
täppisch und ungestüm in das Allerheiligste eines 
Menschenherzens öu drängen? 

Wenn aber die obigen Fragen dem Geschichte* 
forscher gelten, so kann die Antwort auf sie 
auch nur innerhalb der Schranken gegeben wer­
den, die die Geschichtsforschung aufgerichtet 
hat. Kein ernster und wahrer Geschichtsforscher 
wird sich vermessen, zu leugnen, daß das, was 
wir Geschichte nennen und was sich hier um den 
Pol unserer Erde abspielt, seinen andern Pol 
hat, der über diese Erde hinausweist. Seine 
Aufgabe ist es aber zu zeigen, wie die von dieser 
Erde ausgehenden Kräfte die Geschichte gestaltet 
haben. Wollte er mehr sagen und den anderen 
Pol in seine Betrachtungen hereinbeziehen, dann 
hörte er damit auf, Historiker zu sein, und 
würde zum Metaphysiker. Und deshalb kann 
und darf der Historiker Adolf Harnack auch 
gar nichts anderes, als die historisch feststehende 
G e s t a l t  J e s u  C h r i s t i  v o n  s e i n e r  h i s t o r i s c h e n ,  
d. h. menschlichen Seite erfassen und dar-
stellen. 

Wer aber aus den beiden Vorträgen nicht 
die innerliche Stellung des Menschen Adolf Har« 
nack zu Jesus hat herausfühlen können, und 
wer aus der Darstellung des Historikers Adolf 
Harnack nicht den Menschen Jesus zu dem Range 
einer kosmischen Persönlichkeit, zu dem Jesus 
Christus, hat hinaufwachsen und hinaufsteigen 
sehen — denn alle Geschichte ist zugleich kos­
mische Geschichte, alle Erdgeschichte ist zugleich 
Weltgeschichte im wahren Sinne des Wortes — 
bem wird auch nicht geholfen werden können, 
wenn ihm Harnack aus dem Schatz feines Wis­
sens und Denkens noch zehn Kompendien schen­
ken wollte. 

Und wer aufmerksam hingehorcht hat, der 
wird auch aus dem zweiten Vortrage Adolf 
Harnacks einen reichen Zuwachs an innerstem 
persönlichen Leben heimgebracht haben. Gerade 
dadurch, wie der von strenger Wahrheitsliebe 
geleitete und gezügelte Geschichtsforscher Adolf 
Harnack die menschliche Seite des Einen einer 
aller Methaphysik feindlich gegenüberstehenden 
Zeit näher gebracht hat, hat er angedeutet, 
was in dem Menschen beschlossen ist, wenn er 
die Hand des Einen ergreift. 

Im ersten Vortrage war gezeigt worden, 
daß Jesus Christus bet Geschichte angehört, 
jener Geschichte, der auch unsere Gegenwart an-
gehört. Das ist festzustellen aus den Zuständen 
vor und nach ihm. Damit ist aber noch nicht 
alles erschöpft, was wir über ihn wissen möch­
ten und wissen können. Es ergeben sich verschie­
dene Fragen. So die erste: ist er es allein 
oder sind es nicht vielleicht zwei oder mehrere 
gewesen, auf die die Wandlung der Zustände 
zurückzuführen ist? — Die Geschichten nennen 
uns zwei Namen: Jesus Christus und 
Paulus. Und in den letzten Jahren ist im­

mer mehr die kühne Hypothese aufgetreten, daß 
nur Paulus als der Stifter des Christentums 
zu gelten habe. Sagt doch Jesus selbst: „Ich 
bin nicht gesanbt benn nur zu den verlorenen 
Schafen von dem Hause Israel". Und wenn 
man auf das Extensive in der Ausbreitung 
und Gestaltung des Christentums sieht, steht 
Paulus so im Vordergrunde, daß er als der 
eigentliche Schöpfer des Christentums ange­
sehen werden muß. Darauf ist zu erwidern: 
Wer die Briefe dieses Paulus lieft, kann nicht 
zweifelhaft sein, daß er einer der kühnsten, selb­
ständigsten und energischsten Missionare gewesen 
ist. Diese Konzeption aus dem Judentum und 
der übrigen Welt war zweifellos ein selbständi­
ger und einzigartiger Geist. Aber niemals hat 
es einen Missionar gegeben, der sich so abhängig 
gefühlt hat von einer Person hinter ihm, wie 
Paulus. — Kann man das anders deuten, als 
daß diese Perjon wirklich ba war? — Ferner: 
wer dafür keinen Sinn hat, daß alles, was 
Paulus geschrieben hat, unendlich viel weniger 
ursprünglich und zeugungskräftig ist, als selbst 
das kleinste, am schlechtesten verbürgte Wort 
Jesu Christi, — dem ist jede historische Urteils­
kraft abzusprechen. 

Wir müssen also das Urteil ablehnen, daß 
Paulus die ursprüngliche Kraft gewesen sei. 

Aber es entsteht die zweite Frage: war es 
eine wirkliche Person, die hinter Paulus stand, 
oder war es bloß eine den Propheten entnom­
mene Idealgestalt? - Denn was erzählt doch 
Paulus von Jesus? Er erzählt in seinen Brie­
fen in der Tat sehr wenig von ihm: „Er 
ist gekreuzigt und auferstanden" — das ist alles. 

Nun ist es als Tatsache bekannt, daß vom Apostel 
Lukas 2 Schriften stammen: das nach ihm 
benannte Evangelium und die Apostelgeschichte. 
Und kerne Kritik hat es bisher in Abrede ge­
stellt, daß diese beiden Schriften Lukas zum 
Verfasser haben. Nun, dieser Lukas erzählt 
im ersten Buch die Geschichte von Jesu und 
int zweiten Buch die Ausbreitung der Mission. 
Aber was er im zweiten Buch von Jesus 
erzählt, beschränkt sich auch nur darauf: „Er 
ist gekreuzigt und auferstanden". — Angenom­
men nun, das erste Buch des Lukas wäre uns 
verloren gegangen, dürfte man dann aus dem 
Inhalt des zweiten Buches schließen, Lukas habe 
von Jesus nichts mehr gewußt, als daß er ge-
kreuzigt wurde und auferstanden ist? — So 
gut nun Lukas von Jesus mehr gewußt hat, 
als was er in seinem zweiten Buche überliefert, 
hat auch Paulus mehr gemußt. Aber — man 
erzählt vom Feldherrn nur, was des Feldherrn 
ist, vom Helden, was des Helden ist, und vom 
Messias-König, was des Messias-König ist. — 
In dem Leben des Paulus stand aber dieser 
Messias-König durchaus im Vordergrunde — 
als Herr. 

Aber wenn nun auch bis hierher festgestellt 
werben kann, daß Jesus für Paulus bedin­
gungslos der Messias war, dann erhebt sich die 
w e i t e r e  F r a g e :  H a t  J e s u s  a u c h  s e l b s t  
sich als Messias gegeben? — Die heu­
tige Kritik behauptet: nein. . 

Die Hoffnung auf einen Messias ist erst im 
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Spätjudentum entstanden, vielleicht erst unter 
dem religiösen Einfluß fremder Völker. Sie 
erhielt aber im Judentum eine sehr ausgeprägte 
Gestalt. Was ist der Messias? — Er ist ein 
König, dem Knechte und alle Mittel weltlicher 
Macht zu Gebote stehen, der das jüdische Volk 
zur Herrschaft über alle Völker und das Erdreich 
führen, zugleich aber im Namen Gottes ein 
Richter der Toten und Lebendigen sein und ein 
Gottesreich auf Erden herstellen soll. Die mes-
s i a n i s c h e  I d e e  w a r  d u r c h  u n d  d u r c h  e i n e  p o l i ­
tisch - historisch - ethische Idee, die 
trotz aller Spekulationen, die sich auch um sie 
rankten, nichts mit Metaphysik zu tun hatte. 

Das war die Idee, die Jesus vorfand, als 
er zu wirken begann. Und es fragt sich nun, 
ob er diese Idee aufgenommen hat. Die erste 
Generation von Gläubigen hielt ihn für ben 
Messias. Aber hier sinb einige Beobachtungen 
angebracht: seine Gemeinbe nennt sich „Die 
Schüler" (Luther übersetzt nicht wortgetreu: 
„bie Jünger"). Hai ein Messias Schüler? — 
Ferner: die allerersten Aufzeichnungen von 
Iesü sind Aufzeichnungen von Sprüchen, — 
also gleichsam wie von Aussprüchen von Leh­
rern. Dann sagt aber Paulus von ihm (Rö­
mer, 1, 4): „Jesus Christus, — — der ein­
gesetzt worden ist zum Sohn Gottes mit Macht 
nach dem Geist der Heiligkeit kraft der Auf-
erstehung von den Toten". Also war er bis 
dahin, bei Lebzeiten, der Messias noch nicht, 
sondern wurde er es erst in der Posteristenz? 

Weiter beobachten wir auch, daß viele Stellen 
im Evangelium nicht den Eindruck machen, daß 
ein König spricht. Also es scheint, daß Jesus 
die Figur des Messias gar nicht angenom­
men hat. 

Allein wie steht es auf der andern Seite? 
Ist Jesus nicht in Jerusalem eingezogen so, wie 
der Prophet Sacharja es prophezeit hat? Doch. 
Und bann, wie er nach seinem Einzüge in Jeru­
salem vom Tempel Besitz ergreift: „Dies ist 
mein Haus und mein Haus soll ein Bethaus 
fein". Diese Züge weichen von allen übrigen 
ab und zeugen für sein Messiastum. Dann fer­
ner seine Frage an die Jünger: „Was sagen 
die Leute von mir, wer ich sei?" und als er die 
Antwort erhält, die weitere: „Ihr aber, was 
sagt ihr, wer ich sei?" und als Petrus ant^ 
wortet: „Du bist der Christus, ber Sohn bes 
lebenbigen Gottes", ba antwortet Jesus: „selig 
bist du, denn Fleisch und Blut hat es dir nicht 
geoffenbart, sondern mein Vater in den 
Himmeln." — Zu bemerken ist hierbei, daß 
diese Geschichte zu den sichersten gehört, die wir 


